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8. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 11% Uhr. Die Tribünen find beſetzt. Am Miniftertifche die 
Miniſter v. d. Heydt, v. Roon, v. Selchow und Graf zur Lippe. — Die 
m. ee find verhältnißmäßig ſtark beſetzt; abweſend iſt u. A. Abg. 

„ Binde (Hagen): 

Präſident d. Kordenbed eröffnet die A mit folgenden Worten: 
M. H. Seit unſerer letzten Plenarſitzung iſt ein Mitglied dieſes Hauſes ver⸗ 
ftorben, der Major a. D. Dr. Heinrich Beitzke in ſeinem 68. Lebensjahre. 
Seit dem 14. Januar 1862, alſo während 8 Seſſionen, gehörte derſelbe 
ununterbrochen dieſer Verſammlung an als Vertreter des Wählkreiſes Soeſt⸗ 
Hamm. Uns Allen, welche wir dieſen Mann in, feiner parlamentariſchen 
Thätigkeit kennen gelernt haben, wird derſelbe in feinem edlen biedern Weſen, 
in feinem redlichen Pflichteifer, mit dem er trotz feiner‘ angegriffenen Geſund⸗ 
heit regelmäßig den Sitzungen dieſes Hauſes beiwohnte und vor Allem in 
ſeiner feſten Ueberzeugungstreue ſtets unvergeßlich ſein. Im Herzen des ge⸗ 
ſammten deutſchen Volks hat er ſich durch Tine Geſchichte des deutſchen Be⸗ 
freiungsktieges ein unvergeßliches Denkmal geſetzt. M ch bitte Sie, 
nach unſerer alten Sitte, um das Andenken des Verſtorbenen zu ehren, ſich 
von Ihren Plätzen zu erheben. (Sämmtliche Mitglieder des Hauſes erheben ſich.) 

er Präſident berlieft darauf die Namen der neu eingetretenen, ſowie 
der beuilaubten Mitglieder und macht Mittheilung von den ſeit der letzten 
Sitzung eingegangenen Schriftſtücken, Mittheilungen der Staatsregierung, des 
Herrenbauſes ꝛc. — Unter den Eingängen befindet ih u. a, der 17. Bericht 
der Staatsſchulden⸗Commiſſion. Da die Budget ⸗Commiſſion, welcher dieſe 
Berichte ſonſt überwieſen wurden, in dieſer Seſſion nicht beſteht, wird der be⸗ 
treffende Bericht auf den Vorſchlag des Präſidenten zur Schlußberathung 
Kölle zu Referenten werden ernannt die Abgg. von Hoverbeck und von 

öller. 


Darauf wird zum nächſten Gegenſtande der Tagesordnung übergegangen: 
Schlußberathung über den Antrag des Abg. Aßmann: „Die unter Ver⸗ 
antwortlichkeit des Juſtizminiſters erfolgte Anſtellung des vormals hannover⸗ 
ſchen Obergerichts⸗Vicebirectors Oberg als Vicepräfidenten beim Appellations⸗ 
Gericht zu Ratibor verletzt das Geſetz und die Verfaſſung.“ 
Der Antrag der Referenten Abgg. v. Karborff und Schulze (Berlin) 
geht dahin, den Antrag Aßmann unverändert anzunehmen. 

2 3 as Abg. Hauſchteck iſt ſtatt deſſen der bereits mitgetheilte Antrag 
eingebracht. 

Meſerent an. v. Kardorff motivirt den Aßmann'ſchen Antrag, indem 
ex zunächſt die bekannten Thalſachen wiederholt, und geht ſodann auf eine 
Widerlegung der Motive ein, welche der Juſtizminfſter bei Beantwortung der 

nterpellation zur Rechtfertigung der betreffenden Maßregel angeführt. Er 
ährt dann fort: Der Herr Juſtizminiſter hat u. A. als Grund angeführt, 
daß das Abgeordnetenhaus den von ihm vorgelegten Geſetzentwurf über die 
Zulaſſung der Verſetzung der Juſtizbeamten abgelehnt habe. Nun, meine 
Herren, man kann vielleicht die Ablehnung jenes Geſetzes beklagen, aber es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die geſetzlichen Hinderniſſe, welche dor der Ein⸗ 
bringung jenes Geſetzes beſtanden und deren Beſtehen der Herr Juſtizminiſter 
in den Moliden zum Geſetze ſelbſt anerkannt hat, auch nach der em Jute 
des Geſetzes noch fortbeſtanden haben. Es folgt daraus, daß dem uſtiz⸗ 
miniſter die rechtliche Möglichkeit nicht zuſtand, richterliche Beamten aus Han⸗ 
nober nach den altpreußiſchen Provinzen zu verſetzen. Der Herr Juſtizmini⸗ 
fter hat verſucht, aus Alinea 4 des $ 37 der Verordnung vom 27. Januar 
1849 die geſetzliche Qualification des Herrn Oberg als preußiſcher Richter her 
zuleiten; dieſe Rechtsdeduction iſt ſchon in der an die Interpellation ſich 
knüpfenden Debatte genügend widerlegt worden. 

Er hat ferner die hohe perſönliche Qualification des Herrn Oberg betont. 
Meine Herren, wa Quali n kann hier gar nicht in t 
kommen, ſondern nur die geſetzliche; und dieſe beſitzt Herr Oberg nicht. Ich 
muß dabei conſtatiren, daß für die Interpretation des Herrn Juſtiz miniſters 
bei Gelegenheit der Interpellation im ganzen Haufe Niemand eingetreten iſt 
(Hört! Hört!) und es ift mir trotz meiner beſonderen Bemühung nicht ge⸗ 
lungen, ein Mitglied au zufinden, das die Rechtsauffaſſung des Herrn Jul 0 
miniſters getheilt hätte (Hort! Hört). Es liegt klar am Tage, daß Alinca IV. 
des § 37 lediglich eine tranſitoriſche Beſtimmung enthält; dies iſt jederzeit 
anerkannt worden, und weder in den Commiſſionsberichten noch in den ſteno⸗ 
graphiſchen Berichten der Verhandlungen des Landtages über dies Geſetz iſt 
auch nur das mindeſte Moment vorhanden, das die Rechtsauffaſſung des 

errn Juſtizminiſters unterſtützen könnte. — Auch der Vertreter des Herrn 

uſtizminiſters in der Juſtiz⸗Commiſſion hat bei Gelegenheit der Verhand⸗ 
ung über den in der letzten Seſſion abgelehnten Geſetzentwurf auch nicht die 
mindeſte Andeutung von der heutigen Rechtsauffaſſung des Herrn Juſtizmi⸗ 
niſters gemacht. — Allerdings iſt es wahr, daß im Verlauf der letzten Jahre 
mehrfache Fälle vorgekommen ſind, die als Präcedenzfälle für den Oberg'ſchen 
Fall angeſeben werden könnten. Die letzte derartige Ernennung datirt aus 
dem Juſtizminiſterium des Herrn v. Bernuth. Es iſt mir aber ganz un 

weifelhaft, daß jene Ernennung ebenſo gegen Geſetz und en ere verſtoßen 

at, wie die Ernennung des Herrn Oberg. Aus ſolchen Präcedenzfällen 
wird aber kein neues Recht geſchaffen. Meine Herren, wenn ein Weg durch 
einen Schlagbaum geſperrt iſt, ſo wird durch das Umgehen des Schlagbaums 
lein Servitut auf das Betreten des Wegs erworben, am allerwenigſten von 
Jemandem, der ausdrücklich anerkannt hat, daß der Weg ein verbotener ſei. 
(Beifall.) In dieſer Lage befindet ſich der Herr Juſtizminiſter. Dadurch, 
daß er das betreffende Geſetz eingebracht, hat er die Unzuläſſigkeit der Ver⸗ 
ſetzung anerkannt, ſich alſo ſelbſt der rechtlichen Möglichkeit benommen, auf 
die Präcedenzfälle zu recurriren. Er hat dies denn auch in der That bis 
jetzt nicht gethan. | 

Ja, im Laufe feiner Rechtfertigungsrede und Erwiderung auf die Inter⸗ 
pellation hat er fi) ſelbſt den rechtlichen Boden entjogen, auf dem zu ſtehen 
er anfangs behauptete. Der Herr Juſtizminiſter hat nämlich erklärt, daß „die 
vollziehende Gewalt eine Lücke hat ausfüllen müſſen“, Hiermit hat er ſich 
außerhalb des Geſetzes geſtellt und der betreffenden Ernennung den Stempe 
aufgedrückt einer Maßregel der vollziehenden Gewalt. M. H.! Ich ſebe aber 
nicht einmal eine Lücke; dieſe Nothrechtstheorie baſirt auf Vorausſetzungen, die 
durchaus nicht zutreffen. Sie ſetzt voraus, daß die Staatsregierung alle 
Mittel erſchöpft oder wenigſtens mehrfach den Verſuch gemacht habe, das 
Geſetz durchzubringen. Dies iſt aber nicht geſchehen. Sie ſetzt ferner voraus, 
daß dieſer Act der vollziehenden Gewalt gerechtfertigt ſei durch die Nothwen⸗ 
digkeit der Abwendung eines beſonderen Nothſtandes. So ſehr die Minorität 
des Hauſes damals die Ablehnung dez Goſetzes, 1 Annahme ſie im 
dale der ſchleunigen Verſchmelzung der neuen Landestheile wünſchte, 

eklagt hat, ſo ſchwierig dürfte doch der Nachweis ſein, daß durch die Ver⸗ 
ſetzung des Hrn. Oberg nach Ratibor vor dem 1. October 1867 ein unabweis⸗ 
bares Bedürfniß oder ein Notbſtand beſeitigt worden wäre. Denn daß nach 
dem 1, October das fragliche Geſetz angenommen werden wird, hätte doch der 
Herr Juſtizminiſter nach der ganzen Stimmung des Hauſes erwarten können. 
— Im großen 7 Leben können wohl Fälle eintreten, wo die Regie⸗ 
rung im Intereſſe des Gemeinwobls ſich über einzelne Geſetze aden e 
muß (Ruf links: Nein! nein!) O ja! m. H., wir haben die Er 
der Frage der Armee⸗Reorganiſation erlebt, und wir haben dem Miniſterium 
nicht nur Indemnität, ſondern ſogar den Dank des Vaterlandes dafür votirt. 

Nun und nimmermehr aber, meine Dann, können wir einer Praxis zus 
gene die ohne dringende Gründe Geſetze verletzt, einer Praxis, welche das 

nd mit dem chroniſchen Leiden einer ganzen Reihe kleinlicher Conflicte be: 
droht, welche die Wiederkehr eines großen Conflictes, den wir doch glücklich 
begraben haben, in Ausſicht ſtellt. — Und es iſt eine armſelige Verkehrung 
der Thatſachen, wenn ein Theil der höchſt wahrſcheinlich inſpirirten Tages⸗ 
reſſe behauptet, daß wir, die wir den vorliegenden Antrag unterſtützen, in 
rwoler Weiſe einen neuen Conflict heraufbeihmören. Niemand hat das 
Recht, gegen uns derartige Albernheiten in die Welt zu ſchreien, auch nicht 
en diejenigen Mitglieder dieſes Hauſes, welche die große nationale Politik 
des Ministeriums unzerſtützt haben. Die rechte Seite dieſes Hauſes hat dem 
Herrn Juſtizminiſter zugeſtimmt, als er die ihm geſetzlich zuſtehende Dieci- 

inargewalt gegen die Stichter anwandte, um dieſelben von politiſchen Agita⸗ 
en fernzuhalten und das Anſehen des Richterſtandes dadurch zu wahren. 
Eine e een aber muß man dabei haben: daß auf der anderen Seite 
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die unzweifelhaften Rechte und Privilegien des Richterſtandes reſpectirt wer⸗ 
den; und zu dieſen Privilegien gehört, daß Niemand Richter werden darf, der 
nicht die geſetzliche Qualification dazu beſitzt. Für die Aufrechterhallung dieſes 
Rechtes if der Juſtizminiſter in um fo böherem Maße verantwortlich, als es 
bei uns zweifelhaft ih ob die Richter der höheren Inſtanz geſetzlich competent 
find, die Qualification der Richter der niederen Inſtanzen zu beurtheilen, 
wenn ein Erkenntniß dieſerhalb angefochten wird. Ich bin nun allerdings 
der Anſicht, daß dies zuläſſig iſt; auch der Herr Juſtizminiſter ſcheint dieſer 
Anſicht zu fein, wenn er meinte, daß man ja ein Eckenntniß des Obertri⸗ 
bunals über dieſe Frage abwarten könne. Mit Recht hat man ihm aber ſchon 
damals entgegengehalten, daß man doch unmöglich Privaten, noch dazu auf 
ihre Koſten, den Austrag einer ſolchen ſtaatsrechtlichen Srage bon ſo großer 
Tragweite überlaſſen könne. Wie dann aber, wenn ſich das Obertribunal für 
incompetent erklären ſollte? Ich kann es nicht unterlaſſen, bei dieſer Gelegen 
heit den Wunſch auszuſprechen, daß dieſe wichtige Rechtsfrage bald durch eine 
authentiſche Interpretation geſetzlich geregelt werde. : 

Die heutige Reſolution greift in keiner Weiſe dem künftigen Austrag der 
Frage durch die Geſetzgebung vor. Die Reſolution annullirt auch nicht die 
Ernennung des Herrn Oberg, ſondern conſtatirt nur, daß die Ernennung dem 
Geſetz der Verfaſſung zuwiderläuft. Hierzu find wir aber auf Grund des 
Art. 90 der Verfaſſung berechtigt, welcher lautet: „Zu einem Richteramte darf 
nur der berufen werden, welcher ſich zu demſelben nach Vorſchrift der Geſetze 
befähigt hat.“ Der Abgeordnete Hauſchteck will nun in dieſer Maßregel nur 
eine erer aber keine Verfaſſungsverletzung ſehen. Nun, meine 
Herren, mit demſelben Rechte könnte man wohl jede Verfaſſungsverletzung fo 
interpretiren, da in der Regel wohl ein Specialgeſetz nebenbei mit verletzt 
werden wird. — Ich glaube, daß gerade die conſervative Partei em doppeltes 
Intereſſe hat, ſür die Aufrechterhaltung der Verfaſſung mit einzutreten und da⸗ 
durch den ihr mit Unrecht gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, daß das Ver⸗ 
faſſungs recht blos auf jener Seite des Hauſes gewahrt werde. — Man hat 
nun mancherlei Einwände gegen die Reſolution gemacht. Man ſagt, dieſer 
einzelne Fall ſei doch viel zu irrelevant und unbedeutend, als daß man ſo 
viel Geſchrei darüber machen dürfe. Wenn früher ein holſteiniſcher Richter 
an ein preußiſches Gericht verſetzt worden ſei, ſo könne dies heute eben ſo gut 
mit einem hannoverſchen geſchehen. M. H.! Ich glaube, viele Mitglieder 
dieſes Hauſes wären ſehr in Verſuchung geweſen, dem beizupflichten, wenn 
der Juſtiz⸗Miniſter nicht ein Princip daran geknüpft hälfte, das auch die con⸗ 
ſervativſte Landesvertretung nicht auflommen laſſen darf. — Man ſagt ferner, 
ſelbſt wenn eine Verfaſſungs⸗Verletzung vorläge, dürfe eine ſolche Reſolution 
nicht gefaßt werden aus Gründen der Loyalität und Dankbarkeit gegen das 
Miniſterium, welchem das Land ſo Vieles zu verdanken hat. Auch dieſem 
Grunde kann ich nicht beitreten. - 

Meine Herren! Sie werden es wohl glauben, daß es Niemandem ſchwerer 
wird, einen Angriff gegen einen Rath der Krone zu machen, als denjenigen, 
welche der Politik der Regierung mit Freude und Begeiiterung gefolgt ſind. 
Je weiter wir davon entfernt find, Sr. Majeftät dem Könige einen Miniſter 
aufoctroyiren zu wollen, um ſo freier und unbefangener kann die conſervative 
Partei im vorliegenden Falle ihrer Ueberzeugung vollen Ausdruck geben. 
Wir legen mit dieſen Worten gleichzeitig Verwahrung ein gegen die oft aus: 
geſprochene Anſicht, als wären wir eine miniſterielle Partei à tout prix und 
als ſolche verbunden und verpflichtet, alle Maßregeln der Regierung ohne 
Ausnahme zu unterſtützen. Meine Herren. Eine ſolche miniſterielle Partei 
exiſtirt wohl in England, bei uns aber iſt ſie eine Unmöglichkeit; ſie ſcheitert 
an der Macht unſeres Königthums. Mir find kein engufches Parlament, fon: 
dern eine deutſche Landesvertretung, und als ſolche haben wir das Recht und 
die Pflicht, ein offenes und freies Wort zu ſprechen, wenn die 55 
dazu da iſt. — Man ſagt ferner, die Form der Reſolution wäre zu ſchroff. 
Nun, ich glaube wohl, daß es gleichgiltig iſt, ob man jogt: die Maßregel des 
Herrn Sufkiyminifters ſteht nicht in Einklang mit der Verfaſſung, oder fie 
verletzt die Verfaſſung, und ich glaube nicht, daß das Herrenhaus, wenn 
der Herr Juſtizminiſter nach Verwerfung des Geſetzes über die Aufhe⸗ 
der Zinsbeſchränkungen erklären würde, das Geſetz ſei doch aufgehoben 
auch ohne Zuſtimmung des Herrenhauſes, ſich ſchonender aussprechen würde. 
(Heiterkeit,) — Man ſagt ferner, ſolche Reſolutionen ſeien bloße Monologe des 
Hauſes und hätten keine praktiſche Wirkung. Ja, meine Herren, ſo lange das 
Haus nützliche und nothwendige Geſetze aus prineipieller Oppoſition ablehnt 
und ſo ſelbſt ſeine Mitwirkung und Einwirkung auf die Geſetzgebung einſtellt, 
haben derartige Reſolutionen wohl keinen großen Erfolg. Je mehr das Haus 
aber dieſe Praxis aufgiebt, um ſo bedeutungsvoller und wirkſamer werden 
ſolche Reſolutionen fein, zumal, wenn ſie von einer wirklich großen Majorität 
des Hauſes gefaßt ſind. = { 

Wir wollen mit unſerer Reſolution einen Proteſt erheben gegen die Lücken⸗ 
und Nothwendigkeits⸗Theorie und die ſich daraus ergebende Praxis; wir 
wollen durch unſcre Reſolntion den richterlichen Beamten der neuerworbenen 
Länder die Luſt benehmen, ſich in die altpreußiſchen Provinzen verſetzen zu 
laſſen, bevor ſie die geſetzliche Qualification dazu 55 1 wir wollen durch 
unſere Reſolution ferner conſtatiren, daß die Grundſätze ber die Qualification 
zum Richteramte in Preußen nicht nase und bon der jeweiligen Mei⸗ 
nung des Juſtizminiſters abhängig, ſondern geſetzlich feſtſtehend ſind und nur 
durch ein Geſetz abgeändert werden können. — Meine Herren! Die Berech⸗ 
tigung für Preußen auf die Annexion der neuerworbenen Länder ſtützt ſich 
nicht pls auf die phyſiſche Gewalt, ſondern darauf, daß in unſerem engeren 
Vaterlande deutſche Sitte, deutſches Leben und deutſches Recht ſich beſſer ent⸗ 
falten kann als auf dem beſchränkten Boden der Kleinſtaaterei. Zu beweiſen, 
daß dies wirklich der Fall, iſt unſere Pflicht und liegt in unſerem Intereſſe. 
Und in dieſem Sinne, meine Herren, bitte ich Sie, für die Reſolütion zu 
ſtimmen. (Beifall.) * 1 8 

Die Rednerliſte wird feſtgeſtellt: gegen den Antrag die Abgg. Hauſchteck, 
— Gerlach m) und Graf Heitz für den Antrag einſtweilen noch 

jemand. 

Abg. Hauſchteck: Eine weſentliche Differenz zwiſchen mir und dem Refes 
renten betet ein den Grundanſchauungen nicht. Geſetzlich iſt der in Rede 
ſtehende Vorgang nicht zu rechtfertigen, ebenſo wenig die Erklärung des Herrn 

uſtizminiſters, daß er in ähnlichen Fällen in gleicher Weiſe verfahren werde. 
Ich wünſche auch eine Remedur gegen ſolche Vorfälle. Der Unterſchied 


uſtizminiſters gerichtet, 
Ange glaube ich b 


ch] ſolche Ln Much a 


regeln vornimmt, die nur vorgenommen werden könnten nach vorhergehender 
Verfaſſungsänderung. Von einer ſolchen kann aber hier nicht die Rede fein. 
Wäte denn die Anſtellung des Herrn Oberg ohne vorhergegangene Verfaſ⸗ 
ſungsveränderung ganz unmöglich? Gewiß nicht. Dies, m. H., find 

Gründe, die mich verhindern, der Reſolution in dieſer Faſſung zuzuſtimmen. 
Mein Amendement erklärt ſich aus der Stellung, die ich ſeit meinem Eintritt 
in dies Haus hier eingenommen habe. Es war von Anfang an mein Wille, 
die Politit des Miniſteriums Bismarck zu unterſtützen, wenn ich mich auch 
keinem Zweifel darüber hingab, daß die inneren Zuſtände in Preußen einer 
Auſbeſſerung ſehr fähig ſeien. (Heiterkeit) Aber bei einer Maſchine, die in 
ſo rapiden Dimenſionen arbeitet, wie die vom Grafen Bismarck 7 hat 

a 
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man ſich einſach zu fragen, ob das große Ziel erreicht wird, das alle Patrioten 
im Auge haben, wenn auch eine ſo ſtark arbeitende Maſchine die gewöhnlichen 
Bahnen manchmal verlafien muß. (Heiterkeit links.) Durch Ihr Lachen, 


m. H. (nach links gewendet), werden Sie mich nicht widerlegen. Die Eitel⸗ 
keit, ſelbſtſtändige Politik zu treiben, werden Sie ſich wohl neben einem ſol⸗ 
chen Staatsmann vergehen laſſen müſſen. Die Volksvertretung erfüllt ge⸗ 
nügend ihre Aufgabe, wenn ſie die Maſchine wieder in die geſetzlichen Bahnen 
zurückleitet. Und das, meine Herren, iſt der Zweck meines Amendements, 
das keine Rechte des Landes aufgiebt, ſondern im Gegentheil fie vollſtändig 
anerkennt, auf der anderen Seite aber auch den thatſächlichen Verhältniſſen 
Rechnung trägt. Ich empfehle Ihnen die Annahme deſſelben. (Bravo rechts. 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Der Herr Referent hat ausgeführt, da 
bei der Anſtellung des Herrn Oberg am Appellationsgericht zu Ratibor ent- 
gegenſtehende Geſetze über die Befähigung zum Richteramt in Preußen nicht 
genügend berückſichtigt worden find. "So habe das vorige Mal ſchon die 
Ehre gehabt, 9798 wie die königliche Staatsregierung der Meinung 
war, daß das 4. Alinea des $ 37 der Verordnung vom 2, Januar 1849 
einen genügenden geſetzlichen Anhalt für die betreffende Verſetzung gäbe. 
Man karn über die Auslegung eines Geſetzes natürlich verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein, indeſſen, meine Herren, die Staatsregierung hat, glaube ich, nicht 
blos jetzt, ſondern immer gerade dieſen letzten Abſatz des angeführten Para⸗ 
graphen in der Weile ausgelegt, wie ich es gethan habe und hat W lang 
danach verfahren. Es iſt ganz richtig, ich habe das vorige Mal die Beiſpie 
dieſer Art nicht durchgegangen, weil es immer peinlich iſt, perſönliche Fragen 
hier vorzubringen. Aber auch ohne die Namen zu nennen, glaube ich doch 
das Verfahren der Regierung dahin vertheidigen zu müſſen, daß auch in Be⸗ 
ziehung auf die hohenzollernſchen, in Preußen angeſtellten Beamten d 
immer nur als eine Verſetzung aufgefaßt wurde (Redner führt einzelne 
namentlich an). So hat die Regierung jeder Zeit den Schlußſatz des citirten 
Paragraphen aufgefaßt und het danach derfahren. Sie werden daher glau⸗ 
ben können, daß die Regierung ſich in bona fide befunden hat, wenn fie 
auch jetzt fo verfahren. Der Herr Referent hat mir entgegengeworfen, das 
wäre kaum mehr anzunehmen, nachdem ein darauf blau Fin Geſetzentwurf 
vom Hauſe abgelehnt ſei. Schon früher habe ich darauf hingewieſen, daß 
dieſer Geſetzentwurf nicht blos Verſetzungen, ſondern auch neue Ernennungen 
und Beförderungen im Auge hatte. Die Frage der Verſetzbarkeit war natür⸗ 
lich dabei untergeordneter Natur, denn mit Annahme des Entwurfs wäre die 
ganze Angelegenheit erledigt worden. | 


Nachdem derſelbe aber abgelehnt war, mußte ſich die Regierung die . — 
9 


vorlegen, ob ſie nach der bisherigen Praxis nicht berechtigt fe weni 


Verſetzungen vorzunehmen, nicht, wie geſagt worden iſt, um ein Princip zum 
Austrage zu bringen, ſondern um einen Nothſtand zu beſeitigen. Mit ug 
auf das Amendement Haufhiedy das die damals abgelehnte Vorlage mit 


einigen Modificationen wieder neu einzubringen bezweckt, muß ich allerdin 
bekennen, daß bei Zuſammentritt des Landtages ſich die Staatsregierung 
Frage vorgelegt hat, ob fie nicht ſelber wieder die Initiative dazu ergreifen 
ſolle. Sie glaubte ſich aber ſagen g \ 
damals die Ablehnung des Entwurfs berbeiführten, auch jetzt noch vorhanden 
ſein würden und daß daher eine 7 Borlage kaum einen anderen Erfolg haben 
dürfte. Wenn aber aus dem Hauſe fe 

wird, ſo wird ſich die — 8 nicht ablehnend zu demſelben verhalten, und 
ich möchte deshalb meinerſeits an das hohe Haus die Bitte rich auf den 
Antrag Hauſchteck einzugehen, die Hauptreſolution dagegen abzul Mir 
iſt ferner der Vorwurf gemacht, daß ich von einer Lücke geſprochen habe, die, 
wenn von der Geſetzgebung gelaſſen, von der vollziehenden Gewalt ausgefüllt 
werden müßte. Ich will ſehr gern bekennen, ich habe das, zwar nicht dei 
Beantwortung der Interpellation, ſo doch bei der darauf folgenden Discuſſion 
geſagt. Ich habe mir über das Verhältniß der geſetzgebenden Gewalt zu der 
vollziehenden Gewalt einige Andeutungen erlaubt. Wenn einmal in der Ver⸗ 
fafjung beide getrennt find, ſo wird es nicht fehlen, daß zwiſchen Beiden Col⸗ 
liſtonen entſtehen. Hier kommt aber der Umſland in Betracht, daß die Re⸗ 
gierung durch das Geſetz nicht verhindert war, 8 in der — ie 
ergreifen, wie fie glaubte verfahren zu müſſen, um dem beſtehenden Bedürfniſſe 
zu genügen. Denn das Bedürfniß hängt nicht davon ab, wie viel Mal ein 
Geſetzentwurf hier eingebracht iſt. Ich kann daher meinerſeits nur dringend 
bitten, daß Sie auf den Antrag des Abg. Hauſchteck eingehen. 

Abg. Lent: Es hat ſich Anfangs von dieſer Seite des Hauſes Niemand 
zum orte gemeldet, weil wir meinten, die in der Reſolution ausgeſprochene 
Meinung fei fo unerſchütterbar und, wie ich glaube hin ufügen zu können, 
bis jetzt fo wenig erſchüttert (Beifall), daß gar keine Worte darüber zu bers 
lieren ſeien. m können Ausführungen, wie wir jie ſoeben gehört 
ber Lücken der Geſetzgebung und das Verhältniß der vollziehenden Gewalt 
dazu die Bedeutung dieſer ganzen Angelegenheit nur erhöhen, und wenn 
auch die Erörterungen des dt: Hauſchteck es kaum nöthig gemacht haben 
würden, noch einmal auf die Sa 
die Worte des Juſtizminiſters dazu gekommen find, dazu gezwungen. Der 
Juſtizminiſter hat erklärt, daß frühere Miniſterien bel ſolchen Maßregeln 
bona fide gehandelt hätten und daß das gegenwärtige Ministerium bei die⸗ 
fer Auffaſſung verharre. Den erſten Punkt können wir ohne Weiteres conce⸗ 
diren, und ich nehme auch keinen Anſtand, als meine perſönliche Anſicht aus: 
zuſprechen, daß daſſelbe bei dieſem Miniſterium anzunehmen geweſen wäre, 
wäre die Anſtellung vor Einbringung jenes Geſetzentwurfes erfolgt. Aber, 
m. H., fo liegt die Sache nicht. Nachdem das Miniſterium in der Vor⸗ 
lage vom Januar d. J. ausdrücklich in den Motiven erklärt hat, daß — 


wenn ich gleich auf den gegenwärtigen Fall eremplificire — die beſtehende Ge⸗ 


jebaebung es nicht geſtatte, unter den gegebenen Verhältniſſen Herrn Oberg 
n eine gleiche Stelle aus Hannover nach Schleſien zu verſetzen, und nach⸗ 
dem aus dieſem Motiv heraus die e ein 
dieſe Vorlage abgelehnt iſt, liegt gegenwärtig die Sache ganz anders als 
früher. Es wird ſich jetzt nur noch darum handeln, ob Überhaupt jene frühere 
Interpretation eine richtige war. 1 . x 

Und da, glaube ich, genügt es vollkommen, hinzuweiſen auf die Ausfüh⸗ 
rungen des Herrn Referenten und des Abg. Simſon, woraus hervorgeht, daß 
die Beſtimmungen des Alinea 4 $ 37 der Verordnung vom 2. Januar 1849 
ſich nur auf die damals bereits angeftellten preußiſchen Richter beziehen. Die⸗ 
ſelbe Anſicht hat auch Herr Hauſchteck in ſeinem Amendement ausgeſprochen. 
Sonderbarer Weiſe hat ſich der Herr Graf kur Lippe mit demſelben einver⸗ 
ſtanden erklärt, trotzdem gerade das Gegentheil von dem darin ſteht, was er 
foeben ausgeführt hat. Sein Einverſtänduiß wird ſich daher wohl nur auf 
den Tenor der Nr. 1 des Antrages, den Uebergang zur Tagesordnung, be⸗ 
leben. — Redner geht nun auf den Antrag des a: Hauſchteck und deſſen 

otivirung näher ein und bebt namentlich die falſche Concluſion N 
wonach die Ungefetzlichkeit der Maßregel anerkannt, dennoch aber der Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung daruber empfohlen wird. — Meine Herren, es han⸗ 
delt ſich hier einfach um die Falle ob die Beſtimmungen der Verfaſſung und 
des Geſetzes im vorliegenden Falle verletzt worden ſind oder nicht. Liegt eine 
dann iſt es unſere Pflicht, unſere Antwort darauf zu 
geben ohne R uf die Folgen. Aus dieſem Grunde bitte ich Sie, für 
die Annahme der Reſolution zu ſtimmen. 

Abg. Gerlach: Ich würde es mir haben verſagen können, in dieſer Frage 
aufzutreten, wenn nicht in der Preſſe die ng die 
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einem Miniſter, den das Haus nach der Indemnitätsertheilung einer Verfaſ⸗ 
ſungsverletzung geziehen hat, wird ſchwerlich ein befriedigendes Verhältniß 
wiederherzuſtellen ſein und darum möge die Regierung ſorgen, daß ihr Be: 
dürfniß nach Frieden nicht durch eines ihrer Mitglieder dauernd gekreuzt 
werde. (Beifall.) 0 ö 5 
Abg. Schulze (Berlin) ergänzt als Correferent das Referat des conſer⸗ 
vativen — v. Kardorff, der die Anwendung des Diseiplinargeſetzes gegen 
den Richterſtand billigt. Ich lege, ſagt der Herr Correferent, nicht nur als 
Mitglied des Hauſes, ſondern auch des Richterſtandes, wenn ich auch nicht 
mehr in Activitit bin, Verwahrung ein gegen dies Geſetz, das die Unabhän⸗ 
eng de? Richterſtandes und damit eine der Baſen antaſtet, auf denen Preu⸗ 
ens Größe und Miſſion ruht. Und ich weiſe darauf hin, daß die hier in 
Bade ſtehende Ernennung ih an die Stelle knüpft, deren vorheriger Inha⸗ 
er ſie durch das Disciplinargeſetz hat räumen müſſen. Die Lückentheorie könnte 
man allenfalls auf ſich beruhen laſſen, wäre ſie zu anderer Zeit und von 
— — Stelle als der des Juſtizminiſters, der jedes Wort wägen muß, 
orgebracht. 3 N 
Wie wenig das Staatsminiſterium von dieſer ſeiner Theorie erbaut iſt, 
beweiſt fein Schweigen, obwohl es auf Grund einer noch geltenden Cabinets⸗ 
ordre Ernennungen, wie die vorliegende, als ſolches in ſeiner Geſammtheit zu 
enehmigen hat. Die Erfolge der Regierung, wie man ſich auch zu ihnen 
tellen mag, laſſen ſich leugnen, aber das Land hat für die Opfer an Blut, 
durch die ſie erreicht worden ſind, einen Anſpruch auf Dank und dieſer Dank 
kann nur darin beſtehen, daß das Landesrecht gewahrt wird. Der allgemeine 
conſtitutionelle Hauch, der auf allen Parteien des Hauſes zu liegen ſchien, iſt 
raſch verflogen. — Man jagt, die Reſolution ſei nichtig, Sie ſoll auf die 
öffentliche Meinung und die Regierung wirken. Der Grad dieſer Wirkung 
hängt von der politiſchen Bildung des Volkes und dem Willen der Regierung 
ab, nach der Verfaſſung zu regieren. Wird fie von beiden nicht geachtet, jo 
werden beide die Folgen tragen. Aber ſie kann nicht ohne Wirkung bleiben. 
Nicht, als ob fie den Rücktritt des verehrten Mitgliedes des Staatsminiſteriums 
ſofort zur Folge haben wird, aber erſchüttern wird fie feine Stellung und auf 
die Dauer kann ſich ein ſolcher den Macher nicht halten. Der Abg. Hauſch⸗ 
teck ſprach von der ſtark arbeitenden Maſchine des Miniſteriums, der man ge; 
wiſſe 1 ſchon nachſehen könne. Aber er vergißt, daß je kräftiger 
eine Maſchine deſto gefährlicher jede, auch ihre kleinſte Irregularität wird. 
Ueberhaupt follte man die Auffaſſung von dem Maſchinenthum des Staates 
endlich fallen laſſen und ihn als ein Organiſches betrachten. Unſeren Nach⸗ 
barn im Weſten mag jene Auffaſſung genügen, nicht uns Deutſchen, und je 
mehr die Machttheorie zum Regierungsprincip erhoben wird, deſto mehr wendet 
das Volk ſich von ihr ab. (Beifall.) 
„Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Hauſchteck, ſeine angeb⸗ 
liche Hilfsleiſtung zu Gunſten des Juſtizminiſters betreffend, wird ſein Antrag 
in namentlicher Abſtimmung mit 172 gegen 96 Stimmen verworfen, 
dagegen der des Abg. Aßmann ebenfalls in namentlicher Abſtimmung mit 
173 gegen 75 Stimmen angenommen. In beiden Fällen wird die Minorität 
Partei gebildet. 


Leſung der Worte des betreffenden Paragraphen foll dies Unerhörte beweiſen. 
Unter den Worten „auf die ſchon angeſtellten Beamten finden dieſe Vorſchrif⸗ 
ten nur in dem und dem beſchränkten Maße Anwendung“ feien nur ſolche 
Beamte zu verſtehen, die am 2. Januar 1849 bereits angeſtellt waren. Ich 
meine, es liegt hier ganz einfach eine Verwechſelunz ven ex nunc und ex 
tune vor, Worte, die namentlich dem Herrn Simſon geläufig fein werden. 
Seine 1 b a geht davon aus, daß jedes Geſetz nur ex nune redet. E 
verwirft die Auslegung des Herrn Juftizminiſters aus der ganzen Tiefe feir 
ner Ueberzeugung als eine ſchlechterdings unhaltbare. M. H., ich erlaube 
mir, Sie auf einige andere Rechtsgebiete aufmerkſam zu machen. Das allge⸗ 
meine Landrecht vom Juli 1794 beſtimmt, daß auch ſolche Kinder, die ſchon 
verheirathet geweſen, zu einer neuen Verheirathung die väterliche Einwilligung 
nachſuchen müſſen. Nach der Auslegung des Herrn Simſon müßten das nur 

Ache Kinder thun, die ſchon vor dem Juli 1794 verheirathet waren. (Große 
eiterkeit.) Ich könnte noch hunderte ſolcher Beiſpiele anführen. (Schallendes 
elächter.) Die bloße Leſung der Worte muß al die Auslegung des Herrn 
8 nicht unbedingt ausſchließen. 

8 wird alſo mindeſtens ag bleiben, welche Auslegung die richtige ſei, 
und dazu kommt, daß die Praxis ſeit 3 bereits den Paſſus in die⸗ 
ion Sinne, —— t hat. Es ſcheint mir dies alſo weniger unerhört zu 
ſein, als vielmehr, daß Herr Simſon, wenn von früheren derartigen Anſtel⸗ 
lungen die Rede war, dies überhört hat. Ich erinnere were daran, daß 

ſchleswig⸗holſteiniſche Richter gerade in dem Bezirk des Appellationsgerichtes 
zu Frankfurt, deſſen Präfivent Herr Simſon iſt, angeftellt worden find. Durch 
die Zurückweiſung des Geſetzentwurfes vom Januar d. J. iſt die Sache kei⸗ 
neswegs e eine über 28 Beſtimmung, die darin m Nabe 180 war, 
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* 
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wird durch eine ſolche Zurückweiſung nicht aufgehoben. Im Jahre 1859 legte 
die Regierung ein Gefeb, betreffend die Reorganiſation der Armee vor, in 
welches auch die dreijährige Dienftzeit aufgenommen war; das Geſetz wurde 
abgelehnt. Iſt dadurch aber die dreijährige Dienſtzeit aufgehoben? Meine 
Herren, früher erklärte der Abgeordnete Simſon, er verabſcheue die Annexion 
von Schleswig⸗Holſtein aus der Tiefe ſeiner Ueberzeugung, es ſei das eine 
Sünde an dem Genius der deutſchen Nation; bewogen durch den Kanonen⸗ 
donner vom Sommer 1966, hat er im September für die Annexion, hat er für 
dieſe Sünde am deutſchen Genius geſtimmt. Vielleicht wird er auch über die 
e bie elo ves betreffenden ſind die een einmal anderer Meinung werden. 
as die Reſolution betrifft, fo ſind die Miniſter nur Sr. Majeſtät dem Könige 
verantwortlich, und das iſt auch ſehr richtig und zweckmäßig (Heiterkeit). Wir 
hier ſind nicht beſugt, uns als Areopag über den ar miniſter zu conftituiren; 
die Reſolution wäre einfach eine Denunciation. Glauben Sie, daß Se. Maj. 
darauf Rückſicht nehmen wird? Blitz und Dampf werden Sie erzeugen, aber 
das Ganze bleibt doch eine Platzpatrone. 5 5 
Die Discuſſion wird geſchloſſen. Zu einer perſönlichen Bemerkung er⸗ 
hall das Wort der Abg. Simſon. In der Beilage der „Neuen Preußiſchen 
eitung“ war eine Re Hertigumg des Hrn. Juſtizminiſters durch einen Juri⸗ 
en, wie ſie ſich bezeichnete, zu leſen, die der Deduction des Hrn. Abgeordne⸗ 
ten v. Gerlach wie ein Ei dem andern glich. Bis heute hatte ich Zweifel 
daran, daß jener Artikel wirklich von einem Juriſten herrühren könne. Heute 
5 habe ich dieſe Ueberzeugung gewonnen. Wer ſo gelehrt die Deductionen ex 
une und ex tune zu handhaben weiß, dem iſt kaum zuzutrauen, daß er 
meine Aeußerungen in dem Maße habe mißverſtehen können. Ich habe nicht 
geſagt, daß, wenn in irgend einem Geſetze das Wort „ſchon“ vorkommt, 
man, um den Sinn des Wortes zu erkennen, nach dem Datum des Geſetzes 
ſehen müſſe. Dann würde ich mich wirklich einer 1 Idee ſelbſt ſchuldig 
bekennen und eine Unterſuchung meines Gemüthszuſtandes veranlaſſen. Sons 
dern ich habe geſagt: wer das Alinea 4 des $ 37 der Verordnung vom 
2. Januar 1849 lieſt und zwar ſo lieſt, daß ſein Leſen von einem Verſtänd⸗ 
niß begleitet wird, der muß wiſſen, daß unter den ſchon Angeſtellten dieſes 
4. Alineas Niemand verſtanden werden kann als die Perſonen, die am 2. Ja⸗ 
nuar 1849 in Preußen als Richter angeſtellt waren. — Die Anſtellung des 
Appellations⸗Gerichtsraths Dr. Esmarch war mir natürlich nicht unbekannt 
geblieben. Ich fand ihn in Frankfurt ſchon in feiner Stelle, und habe auch 
nicht geſagt, eine ſolche Anſtellung ſei unerhört, ſondern der Verſuch eine ähn⸗ 
liche Anſtellung durch dieſe Interpretation zu begründen. An Schleswig⸗Hol⸗ 
1 — war unter der Regierung von 1849 und 1 ein ſchweres öffenkliches 
nrecht verübt worden, unter dem Privatleute fo ſchwer, wie die Herzogthü⸗ 
mer ſelbſt, litten, unter ihnen Dr. Esmarch, der von ſeinem Grund und Boden 
ohne Bari vertrieben war. Ich verſtehe es, wenn die Häufer von 
ihrem Berufe, Wächter der Verfaſſung zu fein, damals connivendo keinen Ges 
brauch machen zu müſſen glaubten (Aha! rechts), wenn ſie ſtillſchweigend dar⸗ 
über Dinimengegangen md, daß dies ſchwere Unrecht. an Schleswig⸗Holſtein (Für 
im 8 egangen, wenigſtens an Einzelnen fo viel als möglich geſühnt Honig, v. 
wurde. v. Keller, 
Als ich ferner im Jahre 1860 oder 1861 die Ehre batte, an der Stelle] dorſſ⸗Brenckenhoff, Loch (Torgau), Koch (Frankenſtein), v. Koeller, Korbach, 
zu ſitzen, an der wir jetzt die Freude haben, Hrn. v. Forckenbeck zu lebe 9 (Schlawe), b. Leſſing, Meyer (Lübbecke), Meyer zu Sellhauſen, Muntau, 
di wurde im Haufe die Frage erörtert, ob der zum Appellationsgerichtsrath bei] v. Muſchwitz, d. Niebelſchütz (Wohlau), v. Niebelſchütz (Freyftadt), zn. 
dem Juſtizſenat zu Ehrenbreſtenſtein ernannte Abg. Dopfer feines Mandates v. Nordenflycht, v. d. Often, Perſius, Graf Pfeil (Frantenftein), Frhr. von 
verluſtig gegangen ſei. Ich habe damals als Präſident an der Verhandlung] Quadt, Richter (Hirſchberg), v. Rieben, Rohde een v. Roon, v. Rother, 
mit keiner Silbe theilgenommen, ſondern das Haus antwortete auf die Frage] v. Saltzwedell, Scharnweber, Schlenther, v. S — Graf v. d. Schulen⸗ 
mit Nein, weil Hrn. Dopfer keine Rangerhöͤhung gegen ſeine frühere Stel⸗ burg (Czarnikau), Graf v. d. Schulenburg (Salzwedel), Dr, Schultz (Memel), 
llung in Hohenzollern widerſahren war. — Ueber die Annectirung der Herzog: | v. Selchow (Stolp), Frhr. v. Seydlitz, v. Skal, Steingräber, Stroſſer, Sello 
thümer habe ich 1866 in der That anders gedacht als 1865. Nicht als ob] (Potsdam), Unverricht, Wagener, v. Waldaw⸗Reitzenſtein, Dr. Wantrup, 
ich damals das Recht des Auguſtenburgers vertreten — 57 ondern es trat] v. Wedell, v. Wedemeyer, Weide, Weile, v. Weitzel, Graf v. Weſtarp, Dr. 
inzwiſchen ein, was meine Meinungsänderung rechtfertigte: nicht der Kanonen: | Wuttke, v. Zander (Tilſit), Zurmählen. 
donner, ſondern Preußens Suprematie in Deutſchland. Trotz derſelben meine Für den Antrag Aßmann ſtimmten unter anderen die Abgeordneten: 
frühere Meinung feſtzuhalten, wäre in der That eine fire Idee geweſen und Aegerter, Dr. Alſcher, Aßmann, Baſſenge, Baur, Dr. Becker, Dr, Bender, 
— 1 Fun Bed mich mehr zu ſchützen als vor ſämmtlichen 55 ec 5 Solingen), Sg N Gral 
Vorwürfen de g. v. Gerlach. ethuſy⸗Huc, v. Bockum⸗Dolffs, Boeck, v. Bonin, Borſche, Bresgen, Dr. 
Abg. Aßmann (als Antragſteller): Es war ſchon für den Herrn Referenten , N } od 1 


4 ntray N v. Bunſen, v. Carlowitz, Caspers, Cetto, v. Chlapowski, Claſſen⸗Kappelmann 
eine harte Zumuthung, mit wirklichen ernſthaften Gründen gegen eine Geſetzes⸗ Conze, Cornely, Coupienne, Deus, Dietze, Graf — Dohna, Nrabich Duncker, 
auslegung ankämpfen zu müſſen, die man nur mit Widerſtreben ſelbſt in dem 


müſſe e Dr. Eberty, v. Eicke, Ellering, Elven, Engel, v. Eynern, Fiſchbach, v. Fock, 
Munde des Herrn Yuftizminifter als ernſthaft gemeint annehmen möchte.] v. Forckenbeck, Frech, Fren . ubel, Dr. Fubüng . Gerlich, Dr. 
Auch das Amendement des Abg. Hauſchteck erkennt in der fraglichen Anſtel⸗] Gneiſt, Gockel, Grabow, Greulich. Grundmann, Häbler, Hagen (Randow), 
lung eine Verletzung des beſtehenden Geſetzes; feine Deduction, daß gleichwohl] Dr. Hammacher, Harkort, Dr. Haim, v, Hennig, Hinrichs, Hobbeling, Hoff: 
Art. 90 der Verfaſſung nicht verletzt ſei, bedarf, glaube ich, keiner Wider⸗ mann Ob Hoppe, Frhr. v. Hoverbeck, Dr, Hummel, Jacobi v. Wangelin, 
legung. Wenn er aber verſchweigt, daß der Juſtizminiſter dur e Dr. Jacoby, Dr, Janſen, (Gladbach), Janſen (Heinsberg), Jüngken, Jung, 
feßesborlage und ihre Motivirung eine jede irrige Auslegung und ae Dr. Kalau von dem Hofe, Kanngießer, v. Kardorff, Reuffel, von Kirchmann, 
bes Geſetzes für die Zukunft unmöglich gemacht hat, jo mochte es wohl] Kleinſchmidt, v. Kleinſorgen, v. d. Kneſebeck (Ruppin), Koppe, Korn, Dr. Koſch, 
ſchwerer werden, die Logik des Herrn Antragſtellers anzuerkennen, als feinen | Kratz (Gladbach), Dr. Krebs, Krieger (Berlin), Kropf, urtius, Larenz (Hör⸗ 
uten Willen, dem Herrn Juſtizminiſter & tout prix zu Hilfe zu kommen. ter), Larz, Lasker, Laßwitz, Laub, Lent, Leſſe, Pr. Leite, Dr. Loewe, Lorentz 
die von ihm vorgeſchlagene geſetzliche Regulirung ben die Kae bat mit | (Heiligenitabt), Lucas, Dr. Lüning, Machat, Metzmacher, Meuſer, Michaelis 
meinem Antrage, der ſich nur auf ein der Vergangenheit angehöriges Factum] (Stettin), Dr. Michelis (Allenſtein), Nitſchke, Nücker, Olbertz, Overweg, Pauli, 
bezieht, nichts zu thun. — Daß es der preuß. Juſtizminiſter iſt, der in der 
fee juriſtiſchen Welt ſchwerlich auch nur einen Secundanten findet, der 
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r. Baur, Pelzer, Pieſchel, Pietzter, Pilaski, Plehn, Dr. Frhr. v. Proff⸗Ir⸗ 
nich, Rautenſtrauch, Nacherhem Nenbold, Graf Renard, Richter 5 
Freiherr v. Richthobden (Jauer), Römer, Roepell, Roggen, Rohden (Steinfurt), 
Zunge, v. Saliſch, v. Saucken⸗Tarputſchen, Schmitz (Mörs), Schollmeyer, 
Schulte⸗Weſthoff, Schulze (Berlin), Dr. Graf v. Schwerin⸗Putzar, Sello 
N Selten, Senff, Seubert, Dr. Simſon, Stavenhagen, Steltzer, 

tod, v. d. Straeten, Szuldrzynski, Dr. Techow, von Thokarski, Triacca, 
Tweſten, v. Unruh (Magdeburg), Frhr. v. Unruh⸗Bomſt, Baron von Vaerſt, 
Verſen, Frhr. v. Vin cke (Olbenvorf), Dr. Virchow, Dr. Waldeck, v. Wangen: 
h. Wendiſch, Werner, Weygold, Willich, Willimek, Winkelmann. 

ersdorf. 


Berlin, 29. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem groß⸗ 
herzoglich oldenburgiſchen Finanzrath Siebold den rotben Adlerorden bierter 
Klaſſe, ſowie dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter Herrmann zu Mark⸗ 
röhliz, im Kreiſe Querfurt, dem katholiſchen Schullehrer Friedrich Hartmann 
zu Dermbach im Kreiſe Altenkirchen und dem bisherigen evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer und Küſter Wehling, früber zu Falkenberg im Kreiſe Oſterburg, gegen⸗ 
wärtig zu Arneburg im Kreiſe Stendal, das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

„Dem konigl. Regierungs⸗Aſſeſſor Göring zu Elberfeld iſt die Stelle eines 
Mitgliedes bei der königl. Direction der Niederſchleſiſch⸗Mäxkiſchen Eiſenbahn 
4 erlin verliehen worden. — Der. Salzwerlös Director Bergrath Friedrich 

iſchof zu Staßfurt iſt nach Schönebeck verſetzt, und der Berg⸗Inſpeclor 
Berg⸗Aſſeſſor Hermann Pinno zu Staßfurt zum Salzwerks⸗Director bei der 
Berg⸗Inſpection zu Staßfurt ernannt worden. 

Bekanntmachung.] Zu Schwarzburg, im Fürſtenthume Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, wird am 1. Juni c. eine königl. preußiſche Telegraphen⸗Station 
mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 

Berlin, 29. Mal. [Se. Mafeſtät der König] nahmen heute 
die Vorträge des Minifter-Präfidenten, des Finanzminiſters, des Minſſters 
v. Selchow, des Civil⸗Cabinets, ſowie im Beiſein des Gouverneurs und 
ſtellbertretenden Commandanten militäriſche Meldungen entgegen und 
empfingen eine Deputation der oſtfrieſiſchen Landſchaft. Hierauf beſich⸗ 
tigten Allerhoͤchſtdieſelben die im vorjährigen Feldzuge beſchädigten, nun⸗ 
mehr wieder reparirten Fahnen und empfingen den griechiſchen Geſandten 


Fürſten Ypſtlanti. b (St.⸗A.) 

Militär⸗Wochenblatt.] Dr. Wollenhaupt, Oberſtabs⸗ und Regi⸗ 
ments⸗Arzt des Schleſ. Ulanen⸗Regts. Nr. 2, mit Peyſ. der Nhfchien bewil⸗ 
ligt. Dr. Kauffmann, Stabsarzt vom 1. Bat. (öreslau) 3, Niedeiſchleſ. 


ch durch den Widerſpruch mit dem Votum des Hauſes in einen neuen Con⸗ 
jet mit der Landesvertretung ſetzt, zu einer Zeit, wo von allen Seiten die 
Einheit der conſtituirenden 
Sache ihre Tragweite giebt und was unſere ferneren Verhandlungen von 
pPeiornherein zu vergiften droht, man müßte denn annehmen (wozu die letzten 
i Monate gewiſſermaßen berechtigen können), daß in Preußen der Juſtizminiſter 
überhaupt eine für das öffentliche Leben entbehrliche Function betleive. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß in den letzten Monaten Alles ohne Mit: 
wirkung des Juſti 2 55 über Erwarten gut gegangen iſt; kaum aber ſehen 
wir den Herrn Miniſter wieder in unſerer Mitte und der ſchöne Traum iſt 
z ꝛxerronnen: ſeine erſte Berührung mit der Landesvertretung e ein 
Conflict, um den hannoverſchen Beamten eine Genugthuung zu x en, die fie 
desabouiren; fie verlangen nicht nach der Ehre, den erſten Schritt zu uns 
beerüber über das Geſez zu thun und ſchwerlich dürfte ſich unter ihnen ein 
A3 weiter finden, der ſich zu dem Experimente der Juſtizverwaltung hergeben 
möchte, Lücken, die in das Geſetz hinein interpretiit werden, auszufüllen. 
Nicht an den Herrn ne Nane richte ich meine Worte, nicht von ihm ver⸗ 
langen wir Abhilfe, ſeine Natur kann Niemand umkehren und wir erwarten 
ein: für allemal weder bon feinem Willen noch feiner Einſicht irgend ein Eins 
lenken. Aber die Staatsregierung in ihrer Geſammtheit möge bedenken, daß 
ſolche Vorgänge, zwecklos wie fie find, unſer Zuſammengehen bei den wichti⸗ 
en bevorſtehenden Verhandlungen wahrlich nicht erleichtern. Nicht als Oppo⸗ 
ſtionspartei haben wir den Antrag geſtellt, ſondern um die Rechtsunſicherheit 
unſerer Verwaltung zu beſeitigen, ein Intereſſe, das der conſervatiben 
Partei in noch erhöhtem Maße am Herzen liegen ſollte, damit nicht ihre eige⸗ 
nen Grundfäße durch die Verwaltung compromittirt werden. Wie ſollen wir 
aber die Regierung in ihren reorganiſatoriſchen Arbeiten unterſtützen, wenn 
immer wieder der Gedanke eg Tee wird, daß das bisherige Syſtem der 
Regierung nicht etwa blos ein Mittel zum Zweck gemeien, Pe der Aus⸗ 
. fluß einer Charaktereigenſchaft des Minifteriums ſei, daß die Regierung gar 
nicht den ernſten Willen habe, gerecht zu regieren? Wenn die Regierung 
glaubte, daß vergleichen Gedanken im Volke den conſervativen Intereſſen zu 
ute kämen, um ſo ſchlimmer — denn es hieße das nur auf die Deprava⸗ 
tion der Gemüther ſpeculiren. a 5 
e Aber auch unferen Beſtrebungen die Engberzigkeiten eines beſchränkten, 
undenen Staatsweſens durch Herſtellung feſter Grundlagen zu beſeitigen, 
der Boden unter den Füßen weggezogen. Wir yo bie Verantwort⸗ 
des geſammten Staatöminifterrums dafür in An ae nehmen, daß 
leich eampromittirende Willkürlichkeiten künftig unm werben, Mit 


ewalten betont wird, das iſt es ja, was der 
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Landw.⸗Regts. Nr. 10, wegen zurückgelegten landwehrpflichtigen Alters der 
Abſchied bewilligt. Dr. Lendel, Stabs⸗ und Bataillons.⸗Arzt des 1. Bats. 
5. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 42, unter Verſetzung gem Schleſ. Ulanen⸗Regim. 
Nr. 2, Dr. Frhr. v. Frank, Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt des Füſ.⸗Bats. 2. Nies 
derſchleſ, Inf.⸗Regts. Nr. 47, unter . zum 1. Brandenb. Ulanen⸗ 
Regt. (Kalſer von Rußland) Nr. 3, beide zu Ober⸗Stabs⸗ und Regts.⸗Aerzten 
mit Hauptm.⸗Rang, Dr, Sternberg, Aſſiſtenzarzt vom 1. Schleſ. Gren. 
Regt. Nr. 10, unter Verſetzung zum Füſ.⸗Bat. des 8. Pomm. Inf.⸗Regts. 
Nr. 61, Dr. Winkler, Aſſiſtenzarzt des Pol. Ulan.⸗Regts. Nr. 10, unter 
Verſetzung zur 3. Fuß⸗Abtheilung des Niederſchleſ. Feld⸗Art.⸗Regts. Nr. 5, 
Dr. Bormann, Aſſiſtenzarzt vom Leib⸗Kür.⸗Regt. (1. Schleſ.) Nr. 1, unter 
Verſetzung zur 3. Fuß⸗Abtheilung des Schleſ. Feld⸗Artillerie⸗Regts. Nr. 6, 
Dr. Gutſchow, Unterarzt vom 3. Garde⸗Grenad.⸗Regt. (Königin Eliſabeth), 
Dr. Aßmann, Unterarzt vom Schleſ. Ulanen⸗Regt. Nr. 2, zu Aſſiſtenzärzten 
befördert. Dr. Sabo vom 2. Oberſchl. Landw.⸗Regt. Nr. 23, Dr. Kontny 
vom 2. Oberſchl. Landw.⸗Regt. Nr. 23, Dr. Haberling vom 3. Niederſchl. 
Landw.⸗Regt. Nr. 10, Dr. Bock vom 3. Niederſchl. Landw.⸗Regt. Nr. 10 der 
Charakter als Aſſiſtenzarzt verliehen. Dr. Fiſcher, Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt 
vom Füſ.⸗Bat. des 1. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 10, der Hauptmanns⸗Nang 
verliehen. Dr. Dietrich, Stabsarzt a. D., qulebt beim Pomm. Jäger⸗Bat. 
Nr. 2, als Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt bei dem 2. Bat. 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. 
Nr. 11 mit der Anciennität hinter dem Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt Dr. Hübner 
vom Jäger⸗Bat. Nr. 10 wieder angeſtellt. Link, Zahlm. 1. Kl. vom 2. Bat. 
des Schleſ. Fus Regts. Nr. 38, zum 1. Bat, Ranft, Zahlm. 1. Kl. vom 
1. Bat. dieſes . zum 2. Bat. verſetzt. Gutſche, Zahlm. 1. Kl. vom 
2. Bat. des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11, 2 1. Bat. dieſes Regts., 
Chriſt, Zahlm. 1. Kl. vom Füſ.⸗Bat. des 1. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 10, 
zum 1. Bat. des 1. Rhein. Inf.⸗Regts. Nr. 25 verſetzt. 

[Aus Miramare find über das Befinden der Kaiferin Char⸗ 
lotte ſehr ſchlechte Nachrichten eingetroffen. Die Hoffnung auf Beſſe⸗ 
rung ihres Geiſteszuſtandes ift faſt ganz geſchwunden, und auf Anord⸗ 
nung des Kaiſers ſollen in kurzer Zeit die Wiener Aerzte mit den be⸗ 
deutendſten europäiſchen Irrenärzten, Dr. Grieſinger in Berlin, Maudsley 
in London, Morel in Paris, in Miramare zu einer gemeinſchaftlichen 
Conſultation verſammelt werden. 

[Freiligrath⸗Dotation.] Von vielen Seiten war der Schiller⸗ 
ſtiftung eine Vernachläſſigung Freiligrath's . worden. Robert 
ne? antwortet darauf in den „Hamb. Nachr.“: „Die deutſche Schillerſtiftung 

at ſich Freiligrath's ſchon zu einer Zeit angenommen, wo von einer Be⸗ 
drängniß des Dichters noch nichts verlautharte, weil fie noch nicht vorhanden 
war. Sie hat ihm eine Ehrengabe im Namen der Nation dargebracht, die 
a mit herzlichem Dank als einen Gruß aus der ihm e 
eimath entgegennahm. Wenn dic Schillerſtiftung dem Dichter nicht mehr zu 
bieten hat als höchſtens 500 Thaler Jahresrente — und ſo viel wird ihm 
der Verwaltungsrath, wie wir überzeugt find, bereits ausgeſetzt haben — fo 
iſt's nicht die Schuld der Stiftung oder der Engherzigkeit ihrer Verwalter, 
daß wir in Deutſchland nur nach Thalern, nicht nach Pfunden Sterling 
rechnen. Die Schillerſtiftung hat eben keine engliſchen Mittel.“ — Das Ber⸗ 
liner re will am 17. Juni ein großartiges muſikaliſch⸗theatraliſches Felt- 
veranſtalten. 

[Die Unterſuchungen in Hannover, welche durch die Entdeckung 
der vom Hofe des Königs Georg ausgehenden Umtriebe veranlaßt worden 
find, haben — fo ſchreibt die minifterielle „Prov.⸗Correſp.“ — in ihrem wei⸗ 
teren Verlaufe beſtätigt, daß die landesverrätheriſchen Plane, welche von einer 
geringen Zahl unbeſonnener Anhänger der früheren Herrſchaft gehegt wurden, 
in der hannoverſchen Bevölkerung im Ganzen nur Außerft wenig Anklang ge: 
funden haben. Ebenſo wie durch die entdeckten Fäden der welfiſchen Vers 
ſchwörung unzweifelhaft feſtſteht, daß einige dem früheren hannoverſchen Hofe 
naheſtehende Perſonen Vorbereitungen trafen, um im Falle eines Keieges dem 
ausländiſchen Feinde die Hand zur Ueberwindung der deutſchen Waſſen zu 
reichen, ebenſo iſt erfreulicher Weiſe nunmehr feſtgeſtellt, daß das dee 
Volk, deſſen deutſche Ehre bisher niemals durch eine Verbindung mit Feinden 
Deutſchlands befleckt war, auch jetzt der Verſuchung zum Landesverrath faſt 
durchweg widerſtanden hat. Abgeſehen von dem deutſch⸗patriotiſchen Sinn, 
der in dem Lande eine feſte Stätte hat, bewährt ſich jetzt, daß in einem großen 
Theil der Bevölkerung auch das Vertrauen und die offene Hingebung in Bezug 
auf die neuen Verhältniſſe bereits einen ſicheren Boden gewonnen oben Kin 
Blick a die Haltung der geſammten hannoverſchen Preſſe, a die einmüthige 
und entſchiedene Verurtheilung, welche die entdeckten Umtriebe in den zahl⸗ 
reichen unabhängigen und geachteten Blättern aller hannoverſchen Bezirke ges 
funden haben, wird jedem Unbefangenen die Ueberzeugung geben, daß ein 
Grund zu tieferen Beſorgniſſen für die preußiſche Regierung dort nicht vor⸗ 
handen iſt. — In ſolcher Ueberzeugung wird die Regierung ſich auch jetzt 
darauf beſchränken können, gegen Diejenigen, welche die Ruhe des 
Landes durch verrätheriſche Unternehmungen zu erſchüttern 
gedachten, mit aller Entſchiedenheit vorzugehen undder Erneuerung 
ähnlicher Verſuche durch erhöhte Wachſamkeit vorzubeugen; ſie wird ſich da⸗ 
gegen zu ihrer Genugthuung der Verhängung irgend einer allgemeinen Maß⸗ 
regel der u oder des Mißtrauens gegen die hannoverſche Bevölkerung 
im Ganzen mit Rückſicht auf den beſonnenen Geiſt derſelben überhoben finden. 


Hannover, 28. Mai. [Exceſſe. — Die hannoverſchen 
Offiziere. — Wahl.] Ohne einige, wenn anch nicht gefährliche 
Straßen⸗Exceſſe hat der untere Theil des Volkes den geſtrigen Abend 
nicht vorübergehen laſſen wollen. Tumultuanten ſammelten ſich vor 
Häuſern von Militär⸗Effectenhändlern oder zogen lärmend und ſingend 
durch die Straßen, ſo daß die Polizei einſchritt, in einem Falle auch 
von den Säbeln Gebrauch machte und einige Verhaftungen vornahm. 
Das Kukukrufen war geſtern Abend wieder ſo lebhaft, wie ſeit langer 
Zeit nicht mehr. In Göttingen iſt ebenfalls geſtern ſpät Abends ein 
Exceß vorgefallen, indem ein lärmender Haufen vor das Haus des frü⸗ 
heren Senators Berg, der preußiſche Sympathien hegt, zog und dort 
Fenſter einwarf, bis eine Militärpatrouille wieder Ordnung machte. 
Studenten haben ſich an dem Exceß gar nicht betheiligt. Der Paſtor 
von der katholiſchen Kirche hierſelbſt, Schlaberg, der bei ſtark welfiſchen 
Sympathien zuletzt auch noch den Huldigungseid verweigerte, iſt ſus⸗ 
pendirt worden. — Von den früher hannoverſchen Offizieren, welche 
auf die Aufforderung, ob ſie übertreten wollten oder nicht, gar keine 
Erklärung gegeben, auch durchaus keine Penſion beanſprucht haben, 
weil ſie ſich unausgeſetzt als Offiziere König Georgs betrachten, ſind 
mebrere außer Landes gewieſen, weil man Grund zu der Annahme 
hatte, daß ſie die Falſchwerbungen begünſtigten. Mehrere junge Leute 
ſind hier verhaftet, welche ſich für eine hannoverſche Legion hatten 
werben laſſen. — Bei der heute hier ſtattgehabten Wahl eines bürger⸗ 
lichen Senators flegte die gemäßigte liberale Partei über die demokra⸗ 
tiſch⸗partieulariſtiſche. Ihr Candidat, Apotheker Brande, erhielt 18, 
der der Particulariſten nur 7 Stimmen. 

Osnabrück, 28. Mai. [Gegen Agitationen im welfiſchen 
Sinne) find auch hier und in der Umgegend, jedoch nur vereinzelt, 
polizeiliche Schritte vorgekommen. Vorgeſtern wurde bei zwei hieſigen 
Bürgern Hausſuchung gehalten, nämlich bei dem Hofbäcker H. und 
deſſen Schwiegerſohne dem Kaufmann E. Jener, ein ſchon bejahrter 
Mann, iſt nicht allein als ein ganz entſchiedener Zünftler bekannt, ſon⸗ 
dern auch als ein fanatiſcher Anhänger des Königs Georg, wovon er 
bei deſſen längerem Aufenthalt in Osnabrück früher Bewelſe gegeben 
hat. Die Hausſuchungen bei beiden ſollen ohne Reſultate geblieben fein, 
doch ſoll man in einem Ofen verbrannte Papiere gefunden haben. Es 
mag noch bemerkt werden, daß der bezeichnete Kaufmann E. einer der 
thätigſten Anhänger der ultramontanen Partei iſt, in deſſen Hauſe auch 
v. Korff und ſeine Parteigenoſſen ihre Wahlverſammlungen hielten. In 
dem benachbarten Hunteburg wurde bei dem Kanfmann R. — der 
übrigens keineswegs ein Anhaͤnger der früheren Regierung iſt — Haus⸗ 
ſuchung gehalten. Derſelbe führt die Geldgeſchäfte des Herrn von der 
Busſche⸗Streithorſt. Man ſoll indeſſen Verdaͤchtiges oder Gravirenpes 
nicht gefunden haben. (3: f. N.) 

Magdeburg, 29. Mai. [Hr. v. Unruh] hat an den Vorfigen- 
den des hieſigen Bürgervereins ein längeres Schreiben gerichtet, deſſen 
Schluß folgendermaßen lautet: i zu 

Es lag auf der Hand, daß ich durch den einfachen Anſchluß an die Linke 
im Reichstage eine ſehr bequeme Stellung gehabt und in Preußen Popu⸗ 
larität erworben hätte; aber dies hat niemals mein Ziel und mein Str 
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bein können. Es war meine Pflicht und meine Neigung, für die Einigung 
Deutſchlands zu wirken, bug denen vor allem eh Poflänbigen, mäch⸗ 
tiges Deutſchland ſchaffen zu helfen, nicht um jeden Preis eine unbrauchbare 
Verfaſſung zu Stande zu bringen, aber, wie die Sachen ſtanden, Mängel mit 
in den Kauf zu nehmen, wenn der Hauptzweck erreicht wurde. Wer dieſen 
mit einem Parlamente, aus allgemeinem gleichem Wahlrechte hervorgegangen, 
ohne Staaten⸗ oder Herrenhaus, ausgeſtattet nicht mit allen wünſchenswerthen, 
aber doch den weſentlichſten Rechten und zur Seite die gehe Kraft des preußiſchen 
States, nicht zu erreichen hofft, der 1 entweder zu ſehr Ideolog, Dockrinär, 
oder ein ganz ausgeprägter Particulariſt, wenn auch zehnmal ein 
preußiſcher Particulariſt. Seien wir nur ehrlich, geſtehen wir es uns 
nur ſelbſt, der Particularismus ſteckt uns in den Gliedern und iſt bei uns 
in Preußen am meiſten zu entſchuldigen, ja bis auf einen gewiſſen Punkt zu 
rechtfertigen. Wir Preuzen müſſen aber Opfer bringen für das ganze Deutſch⸗ 
land und das wird uns ſchwer. Auch der Maſſe des Volkes wird dieſe 
Wahrheit klar werden, wie jetzt ſchon im Süden Deutſchlands geſchieht. 
Dann wird auch das Volk aufhören, ſeine alten bewährten Freunde der 
Principienloſigkeit, wohl gar des Renegatenthums und des eſinnungs⸗ 
wechſels zu beſchuldigen. Mich ſtören und berbittern ſolche unerfreuliche 
Erſcheinungen nicht. Es kommt nicht darauf an, ob der Einzelne dabei 
leidet. Ein tüchtiges Volk it nun einmal kein ſpiegelglattes Meer. Die 
Welle hebt und ſenkt ſich, aber es geht vorwärts. Reactionäre Beſtrebun⸗ 
en der Regierungen werden die alten Kämpfer wieder feſt beiſammen finden. 
905 bin mir bewußt, ganz der Alte geblieben zu ſein. Ich habe nichts auf⸗ 
eben von meinen Zielen. 92 werde nach wie vor nach wirkſamer Ein⸗ 
führung von Grundrechten durch Geſetze, nach wirklich anwendbarer Miniſter⸗ 
berantwortlichteit, nicht nach dem Schatten derſelben, nach vollem Budgetrecht 
ſtreben und hoffentlich zugleich auf Pandea Boden, als die preußiſche revi⸗ 
dirte Verfaſſung gewährt, und in Gemeinſchaft mit den bewährten Liberalen 
der nichtpreußiſchen Staaten. 

ch kann mich nicht zu der Höhe der Anſchauung erheben, daß es beſſer 
geweſen ſein würde, die Bundesverfaſſung zu verwerfen und zu warten, ob 
die Regierungen eine beſſere vorlegen würden, oder auf eine Revolution zu 
lauern. Vielmehr bin ich überzeugt, daß die Verwerfung der Bundesverfaſ⸗ 
fung das Verfaſſungsleben in Preußen auf lange Zeit zerſtört und die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten entfremdet und dem Auslande gegenüber die Zerriſſenheit 
Deutſchlands als unheilbar und verlockend bloßgelegt haben würde. Das 
Mißglücken des jetzigen Einig ungsverſuchs wäre ein großes 
Nationalunglüd geweſen. So denken auch die liberalſten Deutſchen 
außerhalb Preußen. Wem Männer wie Hölder, Ludwig Bamberger und 
Arnold Ruge nicht entſchieden genug ſind, der darf freilich nicht wiederwählen 
Ihren ergebenſten Freund v. Unruh.“ 

Magdeburg, 28. Mai. [Zur Welfen ⸗Verſchwörung.] Die 
„Magd. Z.“ erhält folgende Zuſchrift zur Veröffentlichung: 

, Thale, den 25. Mai 1867. 

Ich leſe in der Abendausgabe zu Nr. 120 Ihrer Zeitung eine mich be⸗ 
treffende Mittheilung aus Hannover. Dagegen erkläre ich hierdurch Folgen⸗ 
des auf das Bündigſte: Ich habe nie geleugnet, daß ich dem erlauchten Wel⸗ 
fenhauſe ſehr ergeben bin. Trotzdem werde ich mich nie und nimmermehr 
auf Verſchwörungen gegen Se. Majeſtät den König von Preußen einlaſſen. 
Von einer angeblichen „Welfen⸗Verſchwörung“ iſt mir nur das bekannt, was 
ich darüber in den öffentlichen Blättern geleſen habe. 

Freiherr v. d. Busſche⸗Streithorſt, Mitglied des Herrenhauſes. 

Darmſtadt, 26. Mai. [Prinz und Prinzeſſin Ludwig! 
werden in einigen Tagen zum Beſuch der Ausſtellung nach Paris re ſen. 
Die Prinzeſſin geht alsdann für den Reſt des Sommers nach England, 
um in Vertretung der Königin und der Prinzeſſin von Wales die 
Honneurs an dem königlichen Hofe zu machen. (Fr. J.) 

Defterreich 

Wien, 29. Mai. [Die Reife des Kaiſers. — Der Sultan. 
— Miniſterielles.] Nach den bisher getroffenen Dispofitionen ift für 
die Reife des Kaiſers nach Paris die Zeit zwiſchen dem 30. Juni und 
dem 10. Juli in Ausſicht genommen. Wie verlautet, wird ſich der 
Sultan von Paris nicht blos nach London, ſondern auch nach Berlin 
begeben und von dort ſeine Rückreiſe über Wien antreten. Der hie⸗ 
figen türkiſchen Botſchaft ift bereits darüber eine vorläufige Mittheilung 
zugegangen. — Das Gerücht, Profeſſor Herbſt werde das Portefeuille 
des Unterrichts und Dr. Berger jenes der Juſtiz übernehmen, gewinnt 
an — Die Ernennungen ſollen ſofort nach der Adreßdebatte 

nden. 

Wien, 29. Mal. [Kaiſer Maximilian gefangen.] Wie 
bereits telegraphiſch gemeldet, ſchreibt die „Wiener Abendpoſt“: Zufolge 
eines der Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika aus 
New⸗Orleans zugekommenen Telegrammes, welches der kaiſerlich öfter: 
reichiſche Geſandte in Waſhington unter dem geſtrigen Datum hierher 
mittheilt, hat die Gefangennehmung Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers von Mexico am 15. d. M. ftattgefunden. Ganz im Gegen: 
ſatze zu dieſer Meldung wird der kaiſerlich mexicaniſchen Geſandtſchaft 
hier gleichfalls unter dem geſtrigen Tage, aber aus London berichtet, 
daß die Republikaner in Queretaro vollſtändig geſchlagen worden ſeien; 
Juarez befinde ſich auf der Flucht in der Richtung gegen Saltillo. In⸗ 
zwiſchen find von Seite der k. öſterreichiſchen Regierung in den verſchie⸗ 
denſten Richtungen für den bedauerlichen Fall, daß die erſterwähnte 
Nachricht ſich beſtätigen ſollte, die eifrigſten Schritte zu dem Ende unter: 
nommen worden, damit Se. Majeftät Kaiſer Maximilian in Freiheit 
geſetzt werde. 

Wien, 30. Mai. [Bülletins.] Die Krankheit der Erzherzogin Ma⸗ 
thilde iſt ſeit mehreren Tagen in den weſentlichen Erſcheinungen unverän⸗ 
dert. Das Fieber iſt auch in den Paroxysmusſtunden mäßiger, die Schmer⸗ 
zen nicht geſteigert. Der Schlaf noch unterbrochen. Die Wunden leich⸗ 
teren Grades ſchreiten in der Beſſerung vorwärts. Obwohl das Fieber ſeit 

ogen etwas vermindert iſt, jo bleibt doch die Krankheit bei der großen 

dehnung und Tiefe der Verbrennung eine ſehr bedeutende und iſt die 
W noch keineswegs beſeitiget. 

ien, am 29. Mai 1867, Uhr Morgens. 1 

Seit heute Früh iſt keine Veränderung in dem Befinden der Erzherzogin 
Mathilde eingetreten. Der Fieberparorysmus war nicht heftig und von nicht 
er Dauer. Die Schmerzen, welche nach dem Verbinden immer heftiger 
find, haben ſich bald gemildert. 

Wien, am 29. Mai 1867, 6 Uhr Abends. 

Peſt, 29. Mai. [Koſſuth und Deak.] „Peſti Naplo“ und 

das Journal „1848“ warfen in ihren Entgegnungen auf Koſſuth's 
rief die Frage auf, ob Deak darauf antworten werde. In Folge 
defien veröffentlicht Deak in den morgen erſcheinenden Nummern ber 
genannten Blätter eine Erklärung des Inhaltes, daß er darauf nicht 
anworten werde. Koſſuth habe dieſen Brief nicht ihm, ſondern gegen 
ihn geſchrieben; der Brief ſei alſo ein Zeitungsartikel, eine öffentliche 
Anklage, gegen welche ſich zu rechtfertigen er nicht für nötbig finde. 
Die Gründe feiner Politik liegen offen da in feinen Reden; er habe 
den friedlichen Ausgleich für heilſamer gehalten, als eine Politik, 
die uns auf Zuwarten und weiteres Leiden anweiſt und die Zu⸗ 
kunft des Staates von zufälligen Ereigniſſen abhängig macht. Wer 
keinem Machtgebote gehorcht, wer nur das Wohl des Staates vor 
Augen hat, der trage die Laſt der Verantwortlichkeit leicht. Er ſtehe 
alfo für feine Anſicht ein. Dieſe habe er Niemandem aufgedrungen. 
Die Majorität theile eben feine Ueberzeugung und bedürfe feiner Recht⸗ 

fertigung nicht. . 

Die Regnicolar⸗Deputation hat ſich heute Abends conftituirt, Sen: 
nuey zum Präſſdenten und Anton Gfengery zum Schriftführer gewählt, 
und ein aus ſechs Mitgliedern beſtehendes Subcomite zur Ausarbei⸗ 
tung des Inaugural⸗Diploms entſendet. In dieſem Subcomite if 


auch Deak. 


2 


& t alien. 
Florenz, 27. Mal. [Zum Kirchengüterverkauf.] Da Roth⸗ 
3 15 5 das Geſchäft bezüglich der Kirchengüter nicht machen 
e hat die Regierung daſſelbe mit Erlanger 
loſſen. Man fagt hier, die Kaiſerin Eugenie abe Rothſchild und 
Gnoſſen lerſterer it ein bekannter Günſtling der hohen Frau) gebeten, 
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von dem Unternehmen abzuſtehen. Ob der Abſchluß mit Erlanger ein 
definitiver bleibt, iſt eine andere Frage, denn dieſer Finanzmann iſt nicht 
ſtark genug, um ein ſolches Geſchäft auf eigene Fauſt zu unternehmen. 
— Die „Opinione“ beſtätigt, daß der Vertrag über die Kirchengüter 
geſtern zum Abſchluſſe gedieh; das Pariſer Comptoir d'Escompte, ſowie 
Fould Sohn, Oppenheim⸗Errera und Erlanger haben ſich an der Sache 
betheiligt. Dieſe Finanzgeſellſchaft übernimmt die Emittirung von Obli⸗ 
gationen, die in 25 Jahren amortiſirt werden und mit den Kirchen⸗ 
gütern für eine Summe von 430 Milllonen, welche die Geſellſchaft dem 
Staate vorſchießt, bezahlt werden ſollen. (K. 3.) 


Frankreich. 

* Paris, 27. Mai. [Das Militär-Project] hat wieder einen 
neuen Aufſchub erfahren, da der Staatsrath mit der Commiſſion nicht 
einig iſt wegen des Aufenthaltes der mobilen Nationalgardiſten. Der 
Staatsrath will, daß ſie ſich im Hauptorte des Bezirkes verſammeln, 
die Commiſſion beſteht auf der Verſammlung im Hauptorte des Can⸗ 
tons. Letztere Combination würde die Auslagen und Unbequemlichkeiten 
des allgemeinen Militärdienſtes verringern, die erſtere dagegen die Mili⸗ 
tär⸗Disponibilität vergrößern, und ſo erklärt ſich die Vorliebe des Staats⸗ 
rathes. Die übrigen Beſtimmungen ſind vereinbart: die jungen Leute, 
welche zur Activität berufen werden, dienen fünf Jahre in der activen 
Armee, vier in der Reſerve; dieſenigen, die in der Reſerve belaſſen 
werden, fünf in dieſer, vier in der mobilen Nationalgarde. Die 
letztere wird außerdem gebildet durch die Exempten, durch alle diejeni⸗ 
gen, die nicht in das Contingent einbegriffen waren, endlich durch Frei⸗ 
willige; alle dieſe müſſen fünf Jahre in der Reſerve dienen. Jeder 
mobile Nationalgardiſt kann ohne beſondere Erlaubniß heirathen; eben 
fo jeder Referoift in den letzten beiden Jahren ſeines Dienſtes. Der 
Eſſectivbeſtand der Armee beträgt 800,000 Mann, aber die Ziffer des 
jährlich auszuhebenden Contingentes und deſſen Vertheilung in die active 
Armee und die Reſerve wird jährlich durch ein Geſetz beſtimmt. Die 
Reſerve kann durch ein kaiſerliches Decret einberufen werden, die mobile 
Nationalgarde nur durch ein Specialgeſetz. Die Stellvertretung iſt für 
die active Armee, die Reſerve und die mobile Nationalgarde zuläſſig. 
Das Militärmaß iſt auf 1 Meter 54 Centimeter herabgeſetzt. 

[Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen.] 
Die Kaiſerin fuhr geſtern am Hotel der preußiſchen Geſandtſchaft vor, 
um die Kronprinzeſſin zu einer Fahrt nach der Ausſtellung abzuholen. 
Das kronprinzliche Paar ſoll, wie verſichert wird, überaus zufrieden ſein 
mit der herzlichen Aufnahme, die es hier gefunden. Ein an Koͤnig 
Wilhelm geſtern abgegangenes Telegramm, welches ſich ſehr entzückt 
über Paris und die Ausſtellung, ſowie den Empfang bei Hofe aus⸗ 
ſpricht, darf als beredter Ausdruck dieſer Empfindungen angeſehen wer⸗ 
den. Für Tactloſigkeiten, wie fie geſtern die „Liberts“ beging, indem 
fie den zur Suite des Kronprinzen gehörigen Hauptmann Grafen Eulen: 
burg mit deſſen Namensvetter verwechſelte, der durch den Tod des Küchen: 
meiſters Ott in Bonn ſo oftmals zu Angriffen gegen Preußen will⸗ 
kommenen Stoff geboten, darf weder Regierung noch Volk verantwort⸗ 
lich gemacht werden. 

[Der Kaiſer] empfing geſtern eine Deputation der engliſchen 
„Touriſten⸗Geſellſchaft“, deren Präfivent, wie bereits telegr. kurz 
gemeldet wurde, folgende Anſprache an ihn richtete: 

Sire! Mit einem wahren Gefühle des Stolzes nahe ich Ew. Majeftät, 
um Ihnen die Perſonen vorzuſtellen, welchen Sie ſo gnädigſt geſtattet haben, 
Ihnen den Ausdruck ihrer Huldigung darzubringen. Die engliſchen Arbeiter 
kommen nach dem Eintreffen der Producke der Induſtrie ihres Landes in 
Frankreich an, um ſie neben denjenigen Frankreichs und der übrigen Na⸗ 
tlonen ausgeſtellt zu ſehen, ſie untereinander zu vergleichen und aus dieſer 
Prüfung eine neue Erhebung zu gewinnen. Sire, ſie kommen, die glän⸗ 
zende Hauptſtadt zu betrachten, welche durch Ihre Hände ſo ſehr verſchoͤnert 
worden iſt; aber vor Allem kommen fe um mit den franzöſiſchen Arbeitern 
die Gefühle der Herzlichkeit auszutauſchen, welche alle Fäden der Induſtrie 
untereinander vereinigen. Gott, welcher über alle Kommniſſe verfügt, weiß 
allein, ob die Wohlthaten des Friedens, welche Ew. Majeſtät als die große 
Miſſion Ihres weiten Reiches proclamirt haben, Europa bewahrt bleiben 
werden. Sire, die Männer, welche ich heute Ew. Majeſtät vorſtelle, hoffen 
mit Lebhaftigkeit, für ihr Land und für ſich ſelbſt, daß die warmen Kund⸗ 
gebungen internationaler Courtoiſie dahin gelangen werden, gründlich die 
veralteten nationalen Gehäſſigkeiten zu vertilgen, welche zu unterdrücken die 
eiviliſatoriſchen Fortſchritte, deren Ausgang Ew. Majeſtät in Händen hat, 
bisheran mächtig genug waren. Die gnädige Aufnahme, welche Ew. Majeſtät 
der Induſtrie Englands gewährt haben, wird ein neues Element der Ein⸗ 
tracht und der Freundschaft ſein, und Ew. Majeſtät darf ſicher ſein, daß mit 
denſelben Gefühlen der Ergebenheit, welche uns für unſere ſo geliebte Herr⸗ 
ſcherin beſeelen, unſere Herzen einig ſchlagen, um die heißeſten Wünſche für 
Ihr Wohlergehen, ſo wie für das der Kaiſerin und des kaiſerlichen Prinzen 


zu hegen. 

Der Kaiſer antwortete: N 

Ich bin tief gerührt durch den Ausdruck der Sympathie, welche Sie mir 
ſoeben kundgegeben haben. Was den erſten Punkt anbelangt, ſo hängt dies 
nicht allein von meiner Regierung ab; aber ich werde Alles thun, was in 
meiner Hand liegt. Was die übrigen Punkte . ſo wird es ein 
großes Vergnügen für mich ſein, Ihre Wunſche zu erfüllen. Es war von 
jeher einer meiner größten Wünjche, die jetzt ſchon fo lange zwiſchen unſeren 
beiden Ländern beftehende Sympathie zu vermehren; ein wa Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen Frankreich und England war das Ziel meiner Politik. 

[Der kaiſerliche Prinz] wird übermorgen die 300 Frei⸗ 
ſchützen aus den Vogeſen die Revue paſſiren laſſen. Das Corps 
beſteht aus 1100 Mann und ſollen in allen weſtlichen Grenz⸗Departe⸗ 
ments ähnliche Corps organifirt werden. 


x Niederlande. 

Haag, 27. Mai. [Die zweite Kammer der General⸗ 
ſtaaten] beräth über die neue Organiſation der Nationalgarden 
(Schutterijen). Der Geſetzvorſchlag darüber, den die Regierung vor⸗ 
gelegt hat, enthält 270 Artikel, und da es an Amendements nicht fehlt, 


ſo kann die Berathung noch lange dauern. Der Geſetzvorſchlag be⸗ b 


ſtimmt, daß in Friedenszeiten die Nationalgarde 50,000, in Kriegs⸗ 
zeiten dagegen 100,000 Mann ſtark ſein ſoll. 5 

[Freiwilligencorps. — Ordensverleihung.] Bekanntlich 
haben ſich ſeit einiger Zeit in Holland Frelwilligencorps gebildet; eine 
königliche Ordonnanz ſtellt dieſelben nunmehr unter die Aufſicht des 
Staates, der ihnen Subſidien gewähren wird. Der König wird die 
Offiziere dieſes Corps ernennen. Der König hat dem Miniſter des 
Auswärtigen, Grafen van Zuylen van Nijevelt, für feine Dienſte 
in der luxemburgischen Angelegenheit den Großcordon des niederländi⸗ 
ſchen Löͤwenordens verliehen. 
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ten Rechnungsabſchlüſſe, die übrigens nicht jo 22 8 ſind, als ſie durch 
ö effend cheinen. In dem mitge⸗ 
theilten Kaſſenbeſtande iſt nämlich der borjährige Beſtand von 601 Thlr. 3 Sgr. 


Ueberſchuß erzielt, ſondern im Gegentheil Zuschgſ 

erft 0 
Eau de Rechnu 5 — 
falt der bisherigen 9 Bontanemitglieder (6 Damen und ö Herten ven jet 


ab 12 Vorſtandsmitglieder (mindeſtens 7 Damen und 4 Herren) den Vor⸗ 
ſtand bilden en ‚aljo betreffs des 12, Mitgliedes es den 15 liedern = ö 
des Vereins freiſtehen ſolle, 1 Dame oder 1 Herrn zu wählen“ Motſvirt 
wurde dieſer we von Herrn Kaufmann Laßwitz dadurch, daß der Ver 
ein erheblich mehr Arbeit beanſpruche und ere Vorſtandsmitglieder durch 
anderweitige wichtige Geſchäfte (J. B. er ſelbſt durch feine Kammermitglied⸗ 
gen) häufig von den Sitzungen ferngehalten werden, daß aber die gegen 

ermehrung der Mitglieder des Vorſtandes eingewendete Ernennung 
der Auffichtsdamen dem Uebelſtande nicht abhelfe, da dieſe nicht zugleich Vor⸗ 
andsmitglieder werden. Der Antrag wurde angenommen und Beichloffen, N 
ür diesmal 7 Damen und 5 Herren zu wählen. Es erfolgte die Ausgabe 
der Stimmzettel, deren 17 eingeliefert wurden. In den Vorſtand wurden 
chließlich mit abſoluter Stimmenmehrheit gewählt die Frauen: DDr. Aſch, 

uerbach, Elsner, Kaufm. Laßwitz, Prof. Förſter, Simſon und 
Kaufm. Sturm; die Herren: Dr. Rhode, Kaufmann Laßwitz, Director 
Kämp, Oberlehrer Guttmann und 8 Wanke Ferner 
wurde beſchloſſen, Herrn Dr. Rhode die erbetene „Indemnität“ für aber⸗ 
malige Unterlaſſung der Einberufung der ftatutenmäß bis jept jeitgejegten 7 
Herbſt⸗Generalverſammlung, da eben ein Grund zur Generalverfammlungg 
nicht vorgelegen babe, zu ertheilen und auf feinen Antrag den § 10 der 
Statuten dahin zu ändern, daß jahrlich nur eine Generalverſammlung im 
Mai ſtattfinden Ile. Nach Gelebigung der Tagesordnung fragte der Haupt⸗ 
lehrer Dr. Thiel an, was auf ſeinen in letzter Generalberſammlung ange⸗ 
nommenen Antrag geſchehen ſei, daß die Fröbelſchen Grundſätze auch in den 
Kinderbewahranſtalten Singang finden ſollten? Hr. Laß witz berichtete dar⸗ 
auf, daß der Vorſtand dem Vorſteher der geſammten Kinderbewahr⸗An⸗ 
ſtalten, Hrn, Stadtrath Rahner, in Verbindung getreten ſei, der ſich den 
Grundſätzen geneigt gezeigt habe, daß aber Weiteres nicht von jenen Anſtal⸗ 
ten aus geſchehen ſei, und der Boritand der K.-G., ein ſeinerſeitiges Vorgehenſfüür 
aufdringlich haltend, davon Abſtand genommen habe; übrigens ſei die Sache 
dadurch nicht außer Acht gelaſſen. Wünſchenswerth wäre es, wenn de 
Leiterinnen der Kinderbewahr⸗Anſtalten fleißig der Einladung des Vorſtandes 
zum Beſuch der Kindergärten nachkommen wollten! Hierauf regte Dr. Thiel 
die Frage an, auf welche Weiſe man zur weiteren Verbreitung der Kinder⸗ 
gärten beitragen könne, ſpeciell durch Vorträge in den Reſſourcen, den Sonn⸗ 
tagsvorträgen über Geiſt und Einrichtungen ne Gärten. Es wurde in 
der ſich hieran knüpfenden ae unächſt auf die Wirkfamkeit der Preſſe, 
auf die Beihilfe der vaterländiſchen Geſellſchaft, in der pädagogiſchen Section, 
auf die Nothwendigkeit, die Herren Lehrer von dem noch diel zu allgemein 
geltenden Vorurtheile abzubringen, hingewieſen, daß die Kindergärten eins 
mit den Spielſchulen und ein Eingreifen ſeitens der Lehrer unter deren Würde 
ſei. Ein Vorurtheil, welches in den 50er Jahren den Kindergärten ſehr ſcha⸗ 
dete und das auf Verwechſelung des Gründers . des Pädagogen 
Carl Fröbel, mit dem als . Agitator mißliebigen Jul. Fröbel 
entſtanden war, fei jetzt wohl beſeitigt und ihnen ja auch das Intereſſe des 
Kronprinzen zu Theil geworden. Frau Dr. Aſch theilte mit, daß die Beſtre⸗ 
bungen des Vorſtandes für Vorträge zum Beſten des Vereins und ſeiner 
Grundſätze für dieſes Jahr beſſere Früchte getragen habe als im vorigen 
Jahre, indem dem Vorſtande für den künftigen Winter bereits mehrere Vor⸗ 
träge zugeſichert worden feien, und wurde die Verſammlung nach 1 Uhr mit 
der beiten Hoffnun Neapel daß auch das Publikum ſich durch Beſuch der 
Spielfeſte und der 90 belfeier am nächſten Mittwoch 4 Uhr in der ſtädtiſchen 
Turnhalle 9 mehr von dem ſegensreichen Wirken der Vereine über⸗ 
zeugen werde. 


Breslau, 31. Mai. [Feuersgefahr.] Von der Station Nr. 45 4 | 
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(Mariannenſtraße Nr. 10) aus alarmirt, rückte geſtern Nachmittags 1 Uhr 
die Hauptfeuerwache nach einem Berlinerſtraße Nr. 23 belegenen Neubau, 
woſelbſt die Düngergrube in Brand gerathen, aber bald und noch vor Ein⸗ 
treffen der Feuerwehr gelöſcht worden war. 


# Görlig, 23. Mai. [Handelskammerbericht.] Der Bericht der 

hieſigen Handelstammer für das Jahr 1866 iſt ſoeben bo anti ftart 
ausgegeben. Er conftatirt, daß das vergangene Jahr für die meilten Branchen 
der Geſchäftsthätigkeit ein im hohen Grade ungünftiges war, wie im Allge⸗ 
meinen, jo auch beſonders für unſern Handelskammerbezirk, der bei feiner 
Lage an der Öfterreichiihen und ſächſiſchen Grenze beſonders gefährdet re 
ſchien. Ernſtere Verlegenheiten find trotz des unerhört hohen Zinsfußes den 
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dehnun Großhandels verſpricht. Ferner empfiehlt die Handelskammer 
die Tard e der Berlin⸗Goͤrlitzer Eiſenbahn und die Regelung ihres 
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uftellende, über 3 Meilen kürzere directe Verbindung ai Sittau 
zur Elbe und darüber hinaus W 


zogen wurde. Die 
iſenbahnen der ungenügenden 
gegen 1 befördern und hierdur oft ehe Schadet 2 | 
geilen; a es ſoll ſogar vorgekommen fein, daß Wagen, welche zum Viel- 


u 


transport gedient hatten, ohne vorherige Reinigung mit Getreide bela⸗ 
den und fo bedeuten de Theile der Ladung vernichtet worden ſind. 
Seidenzucht. Außerordentlich geringe Production. Die Seidenhaspel⸗ 
Anftalt von Demiſch auf Leſchwitz war geſchloſſen. Die gewonnenen Cocons 
wurden an J. A. Heeſe 4 verkauft. DT 
Steinkohlen. Laues Geſchäft in Folge der Stodung im Fabrikbetriete 
und der Verkehrsſtockung auf den Bahnen. Die Händler klagen darüber, 
daß neben dem Einpfennigtarif von der Nieverſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
noch ein dem Verkehr nachtheiliger Zuſchlag von 3 Sgr. 1%, Pfennig pro 
Tonne für ade berechnet 11 85 a 
Eiſenhandel. Der öſterkeichſſche Eingangszoll macht es der Eiſen⸗ 
Induſtrie unmöglich, Lieferungen nach Böhmen zu unternehmen und die 
dohen Tarifſäze der ſchleſiſchen Bahnen verdrängen das ſchleſiſche Fabrikat 
auch aus dem Königreihe Sachſen; eine Ermäßigung des Eiſenzolls bei 
Abſchluß eines neuen Hanpelsvertrags mit Oeſterreich und eine Ermäßigung 
tes Eiſenbabhntarifs au wie ann der rheiniſchen und weſtfaliſchen Bahnen 
würde die ſchleſiſche Induſtrie allein in den Stand jenen su ihren ſeitheri⸗ 
gen Abſatzgebieten wieder concurriren zu können. Ra 155 Hilfe thut noth. 
Maſchinen⸗Fabriken. Zahlreiche und umfängliche Beſtellungen wur⸗ 
den bei Trübung des politiſchen Horizonts zurückgezogen, ſo daß einzelne 
Etabliſſements die Arbeiten zeitweilig ganz einſtellen mußten. Die Einſtellung 
des Gütertransports verhinderte die Herbeiſchaffung bon Rohmaterial und 
Kohlen, ſowie die Beförderung der fertigen Fabrikate. Die Zahlungen blie⸗ 


ben aus, ſelbſt aus Gegenden, wie Polen, die vom Kriege nicht betroffen 
. wurden. Seit dem Frieden trat langſam eine Beſſerung der Verhält⸗ 
znaiſſe ein. 


Eiſenbahnwagen. Die Lüders'ſche Eiſenbahnwagen⸗Fabrik beſchäftigte 
auch während des Krieges alle nicht zum Militär ein 100 enen Arbeiter und 
batte am Schluſſe des Jahres durch elangreiche Abc üſſe lohnende Beſchaͤf⸗ 
tung für die bedeutende Zahl ihrer Arbeiter geſichert. Die Anſtalt iſt wieder 
bedeutend erweitert. Unter den neuen Aufträgen befindet ſich u. A. einer zur 
Lieferung von 50 Perſonenwagen 2. Klaſſe für eine egyptiſche Staatsbahn. 
Gebrannter Kalk. Die Siſtirung vieler Bauten hatte einen ſehr ge⸗ 
ringen Abſatz zur Folge. Sehr viel Kalk wird nach Sachſen verkauft 
Thonwaaren und feuerfeſte Steine. Die Thonwaaren⸗Fabriken in 
Penzig und Tiefenfurt, die überwiegend Defen und Geſchirre fertigen, hatten 
einen verhältnißmäßig nicht ungünſtigen Abſchluß. Von den Ziegeleien ftellte 
ein Jar Theil den Betrieb ganz ein. 


7 
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orzellanwaaren. Die Porzellanmalerei von Rädiſch in Tiefenfurt, 
welche an Größe wohl von keiner anderen Anlage in Preußen übertroffen 
wird, hatte einen Umſatz von 35,300 Thlr. Seine Steingutjabril in Frey: 
waldau beſchäftigte 60 Arbeiter. 5 Ä f 
Glaswaaren. Die Glasfabriken in Penzig und Rauſcha hatten bei 
gleich ſtarker Production ſehr geringen Abſatz, der nur durch erhebliches Zu⸗ 
rückgehen in den Preiſen und ungemeſſenes 8 erzielt wurde. Das 
Hauptabſatzgebiet, Süddeutſchland und Sachſen, blieb den ganzen Sommer 
mit ſeinen Aufträgen aus. Der neue Handelsvertrag mit Frankreich blieb 
auf das Geſchäſt ganz ohne Einfluß. Die Fabriſanten wiederholen ihre Kla⸗ 
gen über die Höhe der Eiſenbahn⸗Frachtſätze für Glaswaaren. 

Holzkohlen und die bei ihrer Bereitung gewonnenen Pro⸗ 
ducte. Dieſer Induſtriezweig leidet durch die Concurrenz der ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Gewerbetreibenden. Die Theerſchweelerei von Schlobach und 
Schmidt zu Neuhammer producirte im Geſammtwerthe von nur 14,000 Thlr. 

Coaks, Leuchtgas ꝛc. Die ſtädtiſche Gasanſtalt erweiterte ihren Betrieb 
und producirte 30,073,390 Cubikfuß Gas, 21,629 Tonnen Coaks dc. 

Chemikalien. Die neu errichtete chemiſche gabe des Dr. Th. Schu: 
— fabricirte vorzugsweiſe Präparate für den Bedarf der Glas⸗, Porzel⸗ 
lan⸗, Steingut⸗ und e e ſowie der Porzellan⸗ und Glas⸗ 
maler. Der Abſatz war ein günſtiger. Der Geſammtumſatz betrug 23,000 
Thlr., wovon 8000 Thlr. auf den Zollverein, 3760 Thlr. auf Oeſterreich, 

3880 Thlr. | Frankreich und ‚Belgien, 2500 auf England, 2150 auf Ruß: 
land, 1400 auf Italien, 725 auf Scandinavien, der Reit auf Holland, Schweiz, 
1 Spanien, Dänemark und Nordamerika kamen. 

Stärke⸗, Preßhefen⸗, Syrup⸗ Fabrikation. Bei umfänglichem 
Betriebe zu gedrückten Preiſen erheblicher Abſatz. Die neue Syrupfabrik von 
— Joachimsthal producirte 3120 Ctr. Syrup. h 
2 Spiritus. Bei Anbruch des Krieges unerhört wende Preiſe, ſpäter 

bei ſtarkem Conſum und geringer Production hob ſich das Geihäft raſch. 

Bier. Die großen Militäranhäufungen haben keinen Einfluß auf die Bier⸗ 

production geübt. 
Seile und Netze. Schlechte Geſchäfte. 
Wollene Waaren. Tuche. Ni völlige Stodung auf allen Abſatz⸗ 


gebieten. In der erſten Hälfte des Jahres fand eine faſt unerhörte Rechts⸗ 
berweigerung gegen muthwillige Zahlungseinſtellungen in Alexandria und 
Cairo jtatt, welche viele Bazarkaufleute bewog, die Erfüllung ihrer Verbind⸗ 
lichkeiten zu verweigern. Die Rückwirkung dieſer ſchwer auf der vaterländi⸗ 
chen Induſtrie laſtenden Uebelſtände, denen übrigens die preußiſche Regie⸗ 
rung durch angemeſſene een an die General⸗Conſulate abzuhelfen 
verſucht hat, find noch in hohem Grade fühlbar. Die Entwerthung der diter- 
reichiſchen Banknoten machte unſeren Fabrilanten die Concurrenz mit den 
öſterreichiſchen Fabrikanten in der Levanſe unmöglich. Der hochwichtige Markt 
in den vereinigten Staaten iſt für unſere Tuchinduſtrie faſt ganz verloren, 
das Geſchäft in Italien litt durch den Krieg und die Entwerthung der italie⸗ 
niſchen Banknoten. Nur in China, Ostindien und Japan nahm der Abſatz zu. 
Orleans. Die Fabrikation litt ſchwer unter den kriegeriſchen Verhält⸗ 
niſſen, doch wurden beide Fabriken mit großen Opfern im Gange erhalten. 
Im Herbſt wurde das Geſchäft lebhafter. n 
Nutzholz und Fabrikate. Rückgang der Preiſe, kaum nennenswerther 
Abſatz. Fabrikation faſt ganz eingeſtellt. Erſt am Schluſſe des Jahres 


erung. ; 
Stöcke. Faſt gar kein Abſatz. Die beiden Fabriken wurden im Gange 


+ Glogau, 30. Mai. [Wollbericht.] In den letzten acht 
Tagen find im Kreiſe circa 200 Centner Wolle mit einer Preiserhöͤ⸗ 
hung von 7 bis 10 Thlr. gegen den vorjährigen Glogauer Marktpreis 
von Händlern gekauft worden. Die Wäſche wird im Allgemeinen als 
eine gute bezeichnet, ein Gewichts⸗Manco ſoll faſt nirgends vorhanden 
ſein. In den uns benachbarten Kreiſen Frauſtadt und Freiſtadt 
iſt das von Händlern aufgekaufte Quantum bedeutend größer als in 
dem unſerigen, die angelegten Preiſe gleichen den hier angelegten. Zu 
dem morgen hier ſtattfindenden Wollmarkte find viele Käufer, meiſtens 
Händler, angemeldet, man erwartet ein lebhaftes Geſchäft. \ 


Aegnitz, 30. Mai, [Das Fubiläumsfeft] wird verlegt. 


bei] gegen 250 Ctr. aufgebracht wurden. 
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welchen Tag, läßt ſich heut noch nicht beſtimmen, da Se. Majeftät erſt nach] leihe 82%. 1864er Ruſſ. BO 1868er Aufl. 

dem 20. Juni ee 1 Beſuches beſtimmen wird. er groß geſtern] Anleihe 84. proc. n 270. D 1% 

die Trauer war, fo groß iſt jetzt die Freude. — Das Mannſchießfeſt beginnt omburg, 29. Mai, Nachm. 3 Uhr 30 Min. ( Getreidemarkt.] 
am 9. Juli. Sehr zu wünhen wäte es, dies Feſt dem Jubelfeſt unmittelbar[ Weizen und Roggen loco matt, ſpäte Sichten d. eizen pr 
anzureihen, da dann ſich die Koſten des Mannſchießfeſtes erheblich vermindern Mai 5400 Pfd. netto 173 Bancothaler Br. und Gl., pr. Mai⸗Juni 163 Br, | 


werden. 


Brieg, 29. Mai. [Der heutige Wollmarkt) war unge: 
wöhnlich ſtark von Verkäufern beſucht. Verwogen wurden 177 Ctr. 
Ruſtical⸗Wolle, doch liegt noch ein bedeutendes Quantum unverwogen, 
und mögen außerdem an 50 Etr., darunter auch Dominial⸗Wolle aus Ober: 
ſchleſten, verkauft worden fein, fo daß man annehmen kann, daß bier 
Der Preis ſtellte ſich pro Etr. 
auf 63— 71 Thlr.; der mittlere hielt ſich auf 68 — 70 Thlr.; Domi⸗ 
nial⸗Wolle war mit 75 Thlr. verkauft worden. Ein Theil der Waare 
blieb bei den hieſigen Fabrikanten, der größere wurde auf Speculation 
gekauft, da ſich keine fremden Fabrikanten, aber deſto mehr Händler 
von auswärts eingefunden hatten. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 rd. Ba- Luft⸗ Wind ⸗ 
in Pariſer Linien, die Tempera- Kemper richtung und Betten 
tur der Luft nach Neaumur. rometer. ratur. Stich 
Breslau, 29. Mai 10 U. Ab.] 335,03 13,6 O. 1. eiter. 
30. Mai 6 U. Mrg.] 334,79 11,4] O. 1. eiter. 
2 U. Nachm. 334,20 19,3] ©. 1. Heiter. 
10 U. Abds.] 333,41 [15,8 SD. 1. Heiter. 
31. Mai 6 U. Mrg. 332,75 414,0 SO. 1.] Schleiergewöͤlk. 


Breslau. 31. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 9 3. U. P. 3 F. 4 3. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 31. Mai. Dem Vernehmen nach kehrt der Czar erſt am 
17. Juni nach Berlin zurück. Der König von Preußen trifft aus 
Paris Tags zuvor ein. Der König wird vorausſichtlich einige Wo⸗ 
chen die Cur in Ems gebrauchen, vorher mit dem Prinzen den Lieg⸗ 
nitzer Feſtlichkeiten beiwohnen, welche daher aufgeſchoben werden ſollen. 
(Wolff's T. B.) 


Wien, 31. Mai. Der Hietzinger Hof trifft Vorberei⸗ 


tungen zum Empfang der Königin Maria. Ein Peſter 
Telegramm meldet: Vierhundert Studenten beſchloſſen eine 
Zuſtimmungsadreſſe an Koſſuth. Einem hieſigen Bankhauſe 
melden Telegramme: Die Juariſten verlangen 60 Millionen 
Löſegeld für Maximilian. Die Adreßdebatte im Herrenhauſe 
beginnt Sonnabend. Pariſer Privattelegramme des „Neuen 
Tagbl.“ melden: Napoleon macht im Herbſt Gegenbeſuche 
in Petersburg, Berlin und Wien. Nach Florentiner Nach⸗ 
richten iſt die Stellung Rattazzis höchſt bedroht. 
(Tel. Dep. der Bresl. 3.) 


Potsdam, 30. Mai. Heute Nachmittag 12 Uhr 50 Minuten 
traf Se. Maj. der König mit ſeinen hohen Gäſten, dem Kaiſer von 
Rußland und dem Großfürſten Wladimir, auf hieſigem Bahnhofe 
ein, wo ſämmtliche Prinzen, die Generalität und die Spitzen der Be⸗ 
hörden zum Empfange anweſend waren. Das Diner werden die hohen 
Herrſchaften im Stadtſchloſſe einnehmen und ſich Abends in's Theater 
begeben. 

Paris, 29. Mai. Der heutige „Abendmoniteur“ conſtatirt in 
ſeinem Bülletin den herzlichen Empfang des Kronprinzen und der Frau 
Kronprinzeſſin von Preußen ſeitens des Kaiſers und der Kaiſerin. 

Einer Mittheilung des „Etendard“ zufolge wird der Kaiſer von 
Oeſterreich nach der Krönung Paris beſuchen. 

Brüſſel, 30. Mai. Einem hier eingegangenen officiellen Londoner 
Telegramm zufolge wird die Conferenz ſchon heute Nachmittag 5 Uhr 
behufs Auswechſelung der Ratiftcalionen wieder zuſammentreten. 

London, 30. Mai. Wegen neuerdings heftigen Auftretens der 
Rinderpeſt werden die jüngſt aufgehobenen Vorſichtsmaßregeln wieder 
eingeführt. er 

Bukar ſt, 30. Mai, Der Kriegsminiſter Gherghel hat feine Ent: 
laſſung gegeben; als wahrſcheinlichen Nachfolger bezeichnet man den 
Oberſt Eretzulesco. — Der Advocat Crémieux in Paris hat den hie⸗ 
ſigen Sfraeliten auf telegraphiſchem Wege beruhigende Mittheilungen 
gemacht und die Verwendung des Kaiſers Napoleon in nahe Ausſicht 
geſtellt. . 

Jaſſy, 28. Mai. Das hier gegen die Juden angeordnete Ver⸗ 
fahren iſt auf Anweiſung der Regierung in Bukareſt ſogleich inhibirt 
worden. \ 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 


Paris, 29. Mai, Nachm. 3 Uhr. ie Conſols von Mittags 1 Uhr 
waren 92% gemeldet. — Schluß⸗Courſe: 3% Rente 69, 85—70, 00 — 69, 
92%. Ital. 5% Rente 52, 65. 3% Spanier —, —. 1% Spanier — —. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 458, 75. Eredit⸗Mobil.⸗Actien 402, 50. 
Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 390, 00. Oeſterreichiſche Anleihe von 1865 pr. ept. 
340, 00, 6% Ver. St.⸗Anleihevon 1882 (ung ) 17 

London, 30. Mai, Nachm. 4 Uhr. luß⸗Courſe: Conſols 93. 
1% Spanier 35. Ital. öproc. Rente 52% Lombarden 15%. Mericas 
ner 17%. 5proc, Ruſſen 87. Neue Ruſſen 86. Ruff. e, ütnteibe von 
1864 —. Ruf. Prämien⸗Anleihe von 1866 —. Silber 60%. Tüßkiſche 
Anleihe 1865 32%, Gproc. Verein. St⸗Anleihe pr. 1882 72%, 

London, 30. Mai, Nachm. 2 Uhr 45 Min. Die Bank von England hat 
ſoeben den Discont auf 2½ pCt. herabgeſetzt. 

Conſols ſtehen 92:%,, Amerikaner 72%, Ital. Mn re: 
80 In dieſer — find bis jetzt 573,000 Pfd. St. in die Bank gefloſſen. — 

etter warm, trübe. N 

London, 30. Mai, Abds. [Bank⸗Ausweis.] Notenumlauf 22,928,170 
(Zunahme re Baarborraih 20,417,278 (Zunahme 753,210), Notenreſerve 
11,858,595 (Zunahme 597,080) Pfd. St. 

Sr Bremer Dampfer „Union“ hat, aus Newyork kommend, die Needles 
paſſirt. 


Der Dampfer „City of Pork“ iſt mit 912,000 Dollars an Contanten aus 
Newyork in Queenstown eingetroffen. 5 x 

Frankfurt a. Pr., 29. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Schluß 
Courſe: Feſt, aber ruhig. Wiener Wechſel 93%. Finnländ. Anleihe —. 
Neue Finnländ, 4½ % Pfanobrieſe —. 6% Verein. Staaten⸗Ameihe 1882 77%. 
Oeſt. Bankantheile 671. Oeſt. Credit⸗Actien 170. Darmſtädter Bank⸗Ac⸗ 
tien 204. Meininger Credit⸗Actien —. Baer e dead Aendek⸗ 
Actien 212. Oeſterreich. Eliſabetdahn —, Böhmiſche Westbahn —. bein 
Nahe⸗Bahn —, Ludwigs⸗hafen⸗Zerbach 150. Heſſiſche Ludwigsbahn 128 
Darmſt. Zettelbank —. Oeſterr, 5%. ſteuerfreie Anleihe 48%. 1854er Laos, 
61%. 1860.r Looſe 69%. 164er Looſe 74%. Badiſche Looſe 53 J., Kurheſ⸗ 


ſiſche Looje 55%. 5% öſterreich. Anleihe von 1869 62%. Oeſterr, Nalio⸗ 
lane 54½ 5% Metalliques —. 4, 95 Metall. 41. Baierifhe Prä⸗ 
mien⸗Anleihe 99% ._ 


Frankfurt a. M., 30, Mal, Abends. 

ſtige Stimmung. Amerikaner —. 
9%. 1860er t. . Nationalanleihe 55. Staatsbahn 215½. 

Wien, 29. Mai. | Abendbörſe. Anfangs ſeir animirt, Schluß matter. 
Creditactien 182, 40. Nordbahn 167 50. 1860er Looſe 87, 50. 1864er 
Looſe 79, 40. Staatsbahn 228, 80. Galizier 228, 50. Steuerfreies Anle⸗ 
hen —, —. Napoleonsd'or. — 

Wien, 30. Mai, Mittags. [Privatverkehr.] Credit⸗Actien 184, 50. 
1860er Lopſe 88, 30. 1864er Lonfe 79, 80. Staatsbahn 230, —. Galizier 
230, 75. Lombarden 198, —. Steuerfr. Anl. 61, 30. Napoleonsd'or 10, 8. 

Hamburg, 29. Mai, Nachmitt. 2 Uhr 30 Min. Fonds feſt. Valuten 
fehlend. Hamburger Staat3 = Prämien» Anleihe 90. — Schluß⸗Courſe: 
National⸗Anleihe 55%. Oeſterr. Crevit⸗Actien 71%. Oeſterr. 1860er Looſe 
6 ricaner —. Vereinsbank 110. Norddeutſche Bank 118%. Mhei⸗ 

1161. Nordbahn 92%. Altona⸗Kiel 130. Finnländ. Uns 


Effeeten⸗Societät.] Gün⸗ 


Credit⸗Actien 174%, ſteuerfreie Anleihe“ 


162 Gld. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 116 Br., 115 Gld., pr. Mais 
uni 109 Br., 108 Gl. Hafer flau. Oel pr. Mai feſt, 23%, pr. October 
1. Spiritus matt, 28%. Kaffee und Zint hr ruhig. — 


Br., flau. 
Se oͤnes Wetter. 
e 30. Mai, Mittags. Baumwolle: 15,000 Ballen Umſatz. 


S ſt. Middling Amerikaniſche 11, middling Orleans 11%, fair Dhollerah 
99. —9 middling 1 — lee 8% „middling Dhollerah 8%, Bengal 7%, 
good galt Bengal 8%, Fully fair new Dhollerah 9%, New Domra —, Per⸗ 


| 


Berliner Börse vom 29, Mai 1867. u 


Eisenbahn Stamm-Aotien | 
Dividende pro 1808. 1866, | 


Fonds- und Geld-Jonrse. 
Freiw. Btaats-Anl. ..1449197% bz. 
Stagts-Anl. von 185915 1 


dito 1850, 52/4 90 % bz 2 1 — - 
Mai 884% 10 7 ba. 3 0 
ätte 185414 92 7 bs Berg.-Märkische A 
dito 2 44697 — Beriin Anhalt. 13 16 
dito 350 — Berlin-Görlitz.. .| — — 
dito 1857 47 ½% ba. E Pe ea 
Fir Sn) 4 — br. Berlin-Hamburg.| 9, | 9 
ito 864 ba. Borl.-Potsd.-Mgd. 16 16 
Staats-Schuldscheine 3! 1230 bz. Berlin-Stettin. 8 Tue 
Präm.-Anl, von 1865j32,1224, ba. Böhm.-Weatb 22 at, 
Berliner Stadt-Oblig.4½ 0 b. 3 Bresiau-Freib 9 91% 
3 Kur- u. Neumärk, 315 17. bx. Cöln-Minden 17 9 
© Fommer sche. 7 G. osel-Oderberg.] 2 
& JPosensche...... 4 — — 
8 8 98 / b dito St.-Prior.] — 
N x 884 — dito dito | 5 
5 set ; @aliz.Ludwigsb. | 5 — 
Schlesische . . 40 70 7 Ludwigsh.Bexb. 10 105% 
3 Kur- u. Neumärk. 0. agd.-Halberst. 13 — 
(Pommersche. 4 90% B. Magd.-Leipzig.. 20 — 
& Posensche 4 159% R. — 2 8 — 
5 (Proussische. .... 4 190 bs. Mecklenburger. .| 3 3 
3) Westph. u. Rhein. 4 |°34, b. — 
& Westph. u. Rhein.) 1 *. eisge-Brieger. | Be | — 
3 [Sächsische. ....- 4 90 7 B Niedrachl. MArk.] — 4 
A (Schlesische 4 92 iedrschl. Zweb.| 3% | 68, 
Louisd’or 111 bz. G. Oegt. BRK 80% ba. Nordb. Fr.-Wilh.| 4 — 
Goldkr. 9,9 ba. Polm.Bkn. — — —Oberschl. A. 11% 5 
Ausländische Fonds. die Bun Ib 12 
Oesterr. Metalliques.ſ 47%, G. Oestr.-Fr. St. B. 8 — ba. 
dito Nat.-Anl. 66% bz Oestr. südl.8t,-B.| 7 Ar be. 
dito _Lot.-A.v.60j4 0% f Oppeln-Tarnow.| 3 — 
dito dito 64/— 4% & ½% bz. R Oderuf St-Pr| — = 
dito 54er Pr.-A.i4 63 B Bheinische, ... en 
dito  Eisenb,-L. | |67% EB dito Stamm-Pr.| 7 — 
(tal. ueuo 5 proc. AuLB 9905 Ya * Rhein-Nahebahn| — 0 
Russ, Engl. Aul. ur u. 6 Iqı 1 
dito a Anl 551 12 . Sr a * | Ch 
Un. — * ” — 
bahn ca r: 188 &. . 
Poln. Obl. & L 
ao à 300 Fl. s 90 6 Bank- und Industrle-FPaplere. 
Kurhess. 40 Thlr. Obl.— 56 bz. Berl. Kassen -V. 8½ | 12 
Baden. 35 El. Loose — 30% B. Braunschw. B. — 0 
Amerikan. St.-Anl. . 8 178%, bz Bremer Bank — 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotie i 4 


41/498 bz. 


* 


Borg.-Märkische .. 
dito II. 


dito IV, 
be Uster [ii]77 Du. Beni, 10. 
Olu- Minden a 
dito 1.5 0 8. 1 2 5 905 E55 
dito Y, be 1 
dito mA 1. Luxemburger B.] U 6 
% e, e |} 
a n an e e 
img üringer 
Cos.-Odorb, (Wilh.) . 4 B. 
ito III. Em 44% — — Wem „ 4. 
er > be En 
al. Ludwigsb,. ... 5 
Niederschl.-Märk. . 80 br, Borl. Hand.. Ges. 8 8 
dito conv 80 bz. :oburg Oredb. A. 5 5 
dito III. 4 86% G. — * aa 
dito IV. 41,197 bz. essauor = 
Näschl, Zweigb.L. C. 30 99 6. Disc. Com.-Anth.! 6½ | 8 4 
Öberschles. 4. 44 — an „A: rs 0 SER 
410 © 72 : 1 DER Meininger rt 8 otw. ba. u G 
e B. MoldauerLäs.-B, — — 
dito Ben. 80%, B Oesterr. Oredb. A.] 44, | — 
dito . ee Schl. Bank.-Ver.| Tg. | Tip 
dito . —— — 
Oest.-Fr aus 242 bz. 
Oest. südl. St.-B 7 ½ ba. Minerva 1 — % B. 
Rhein. v. gt. gar. bz. br. v. Eisenbdf.] 51, | 10 141 ba 
Rhein-Nahe-B. gar... 9 bu. 


Breslau, 30. Mai. Wind: Oſt. Wetter: Schön. Thermometer: 
Früh 16 Grad Wärme. Bei anhaltend luſtloſer Stimmung blieb der Geſchäſts⸗ 
verkehr am heutigen Markte ſehr ſchleppend und waren Preiſe rückgängig. # 

Weizen fand verminderte Beachtung, pr. 84 Plund ſchleſi cher weißer 
91 bis 107 Sge., gelber 91 — 105 Sgr., feinſte Sorte 2—3 Sgr. über 
Notiz bezahlt, galtzi cher und polniſcher weißer 90 —103 Sgr., gelber 90 
—101 Sgr., feine Sorten über Notiz bezahlt. — Roggen wurde ber 
mindert beachtet, pr. 84 Pfund 75 bis 83 Sgr., feinſte Sorten über Notiz 
bezahlt. — Gerſte ſchwach beachtet, pr. 74 Pfund helle 57 59 Sgr., gelbe 
52 — 55 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Hafer wenig begchtet, 
22, 50 Bro. ſchleſiſcher 37—40 Sgr., galiziſcher 33 bis 35 Sgr., feinſte 
Sorten über Notiz bezahlt. — Erbſen angeboten. — Widen ge 
Tante — Oelſaaten beachtet. — Yupinen angeboten, pr. 90 Pfund 
gelbe 38 — 44 Sgr., blaue 4—44 Sgr. — Sälchfhe Bohnen ers, ans 
geboten. — Shlanlein gute Kaufluſt. — Rapsltuhen beachtet 51 bis 
53 Sgr. pr. Ctnr. 


Sgr. pr. Schff. Sgr. px. Schl. 
Weißer Weizen 90-97—106 Bohnen 75—90—95 
Gelber Weizen 9097103 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. Brutto. 
Roggen . 75—79—83 Schlag⸗Leinſaat . . 175 195 205 
N PO . 54—56—61 nter-Rap8....... 180-—193—205 
197 ee ee 33 —37—40 Winter⸗Rübſen 167—177—190 
Frbfen ae 64—69—74 Sommer:Rübjen.-.. 150—160—170 
Kae Bo ara, zen 52—55—58 indotter . 140—145 —162 


1 faat ſchwacher Umſatz ee 15 Thlr., hochfeinegüber Notiz, 
etc ſaa wacher Umſatz, rothe 12— r., hochfeinefüber 
weiße 12—25 Thle,, bochfeine über V pr. Ctr. l 
Thymothee ohne Handel, 9—10 bie; pr. Err. 1 
Kartoffeln pr. Sack a 150 Pfd. Netto 34—44 Sgr. Metze 2— 2% Sgr. 


Saiſon-Theater im Wintergarten. 

Freitag, den 31. Mal. Bei erhöhten Preiſen. stes Gaſtſpiel des Fräul. 
ad Fiſcher aus Wien. „Die ſchöͤne Helena,” Burleste Oper in 

Abtheilungen von Meilhac und Halevy. Deutih von E. Dohm. fit 

15 Offenbach. (Helena, Fräul. El cher.) Anfang des Concerts 4 Uhr, 
orſtellung 64% Uhr. Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Dampfſchifffahrt 


heute und morgen nach dem zoologiihen Garten, um 2 und 3 Uhr auch nach 
Pirſcham. Preis nach Pirſcham 2 Sgr., Kinder 1 Sgr. (5887 


Kroll's Bad 


erlaubt ſich die Eröffnung ſeines 


Sommer ⸗Wellen⸗Flußbades 


uzeigen und empfiehlt gleichzeitig feine Dampf, Wannen, türkiſchen 
> Winterwellenbäder zur — N. Beachturg. “ 

Zur Abnahme der beſten oberſchleſiſchen Steinkohlen in verſchiedenen 
Sorten empfiehlt ſich unter der Adreſſe J. H. 100 zu Lipine 7057 z 
Morgenroth. Preiſe derſelben werden auf Dünfe franco 3 [1657] 


en an 73737 De 
Riemerzeile Nr. 10 iſt ein Theil der 3. Etage rechts, beſtehend aus 3 Zim 
mern, 2 Entrees, Küche und Bei = vom 1, Auguſt d 3 ab, 64217 


miethen. Nähere Auskunft ertheilt Sello, Riemerzelle 
ö Verantwortlicher Redacteur: Dr, Stel n. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


von 
der 


— 


